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Tageschronik.
Edward Grey hält ſich noch immer in Kopenhagen auf.
Jn der Nordſee wurde eine erhöhte Tätigkeit der Kriegs-

flotte feſtgeſtellt.
Gegen die Dardanellen ſoll ein neuer Angriff vorberei-

tet werden.
Ein türkiſches Torpedoboot hat vor den Dardanellen

einen franzöſiſchen und einen engliſchen Truppendampfer
torpediert und wurde durch engliſche Schiffe vernichtet.

Ueber ſeine nordafrikaniſchen Kolonien hat Frankreich
den Kriegszuſtand verhängt.

Japan hat noch 2 Panzerkreuzer nebſt 2 Kanonenbooten

nach Vergertz eitſandt. S
Hindus und Moslims len ſich in Indien zum Auf-

ſtande vereinigen.

Die Bevölkerungsziffer,
er Krieg hat für jedermann bewieſen, von welcher

Bedeutung allein die Zahl der Mannſchaften iſt, die ein
'and zu ſeiner Verteidigung aufſtellen kann. Das erken-

nen unſere Gegner; in England kann wegen des veral-
teten Werbeſyſtems die Volkskraft nicht zur Geltung
kommen, Frankreich opfert ſeine noch nicht militärreife
zugend, um dem Traum ſeiner einſtigen Größe nachzu-
agen; nur Rußland iſt uns an Zahl überlegen. Und

wenn auch der ruſſiſche Soldat in keiner Beziehung mit
dem deutſchen zu vergleichen iſt, ſo empfinden wir doch
ſchmerzlich genug den Druck, den die Ruſſen durch das
Gewicht ihrer Zahl anszuüben vermögen.

Sy erſcheint als Vorbedingung von Deutſchlands
weiterer Größe, daß das Volk in ſeinem Wachstum nicht
ſtilleſtehe, ſondern daß die Vermehrung kräftig fort-
chreite. Jn den letzten Jahren war hier eine bedenk-

liche Wendung eingetreten. In vielen Kreiſen fand man
Kinderſegen läſtig und nahm gern die Mittel an, durch
die er zu umgehen war. Hier zeigte ſich jene Geſinnung,
die eigenes Behagen über das Geſamtwohl ſetzt. Wird
der Schwung dieſes Krieges mit ihr aufräumen? Es
wäre fehlerhaft, das als ſicher anzunehmen, und es iſt
daher zu begrüßen, wenn auch hier der Staat, ſo weit er

vermag, helfend und fördernd eingreift. Wie das ge
ſchehen kann, darüber ſprach Kabinettsrat von BehrPin
now in einem bemerkenswerten Vortrag in der Ber-
uner Geſellſchaft für Raſſenhygiene. Es kommt in
Frage die Kinderzulage für alle verheirateten Beamten
vom dritten Kinde an. Man hofft, daß, wenn ſie erſt für
e t Geſetz geworden iſt, auch die Gemeinden
die Eltern gebe folgen werden. Andererſeits ſollen
ſtes der m Anſpruch auf einen Teil des Arbeitsverdien-

minderjährigen Kinder erhalten. Der Krieg hat
ergehend den Ehefrauen der eingezogenen Mann

el Beihilfe in Geſtalt von Wochengeld und Still
ch dere s Einrichtungen dürfen mit dem Kriege
Gefordert wird müſſen vielmehr allgemein werden.
ſchaftsverſicher ferner die Ausdehnung der Mutter
plege. Der v und Verſtaatlichung der Säuglings-
arbeitei, m Wen ſchon private Bereinigungen vorge
Stagt weiterba e e r dienſtpollem Wirken nun der
Säuglingen i kann. Anweiſung zur Pflege von
Kinder hullen e ſchon zehn bis zwölfjährige
ſtunden tang wart J r ihre kleinſten Geſchwiſter
oder Jiehkindermeir u d egen müſſen. Das Halte-

derwefen muß noch ſchärferer Kontrolle un

terworfe v Jrien werden. Die Sorge um die Nachkommenſchaft
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darf ſich natürlich nicht nur auf die ehelich geborene be-
ſchränken, wenn auch die Bedeutung des Familienlebens
in keiner Weiſe verkannt werden darf. Wenn dieſes ſich
unerfreulich entwickelt, ſo liegt das nur zu oft an den un-
zulänglichen Wohnungsverhältniſſen. Darum iſt ein

Reichswohnungsgeſetz unentbehrlich.
Wie man ſieht, wird der organiſatoriſche Geiſt, der

in unſerem Volke ſo gewaltig ſich regt, auch dieſer Frage
gerecht werden. Alles kann aber der Staat nicht tun,
hier am meiſten iſt es nötig, daß die Geſinnung ſich
ändert, und daß wieder zu Ehren kommt der Le-
bensmut und die Lebensfreude, die im Kinderſegen Got-
tes Segen und des eigenen Lebens Erneuerung ſieht.

Pon den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Das Bild von der Weſtfront hat ſich in keiner Weiſe
verändert. Nur die Kraft der franzöſiſchen Angriffsver-
ſuche ſcheint nachzulaſſen. Doch ſcheint man in Kreiſen
der Heeresleitung auf eine Wiederkehr ſtärkerer Offen
ſivtätigkeit in naher Zeit zu rechnen.

Die Gefangennahme des Fliegerleutnants Garros
bedeutet einen empfindlichen Schlag für die fran-
zöſiſche Militärfliegerei. Schon aus der Tatſache,
daß die Gefangennahme im Tagesbericht erwähnt wird,
geht ihre Bedeutung hervor. Garros war einer der er-
ſten und tüchtigſten Flieger Frankreichs, der wiederholt
Weltrekorde an ſich brachte und erſt noch kurz vor
dem Kriege im Sternflug nach Monaco erſter Preisträ-ger wurde. Um ſeine Taten im Kriege hatte ſich in
Frankreich bereits ein Legendenkreis gewoben. So ſollte
er ſich gleich zu Beginn des Krieges auf einen Zeppelin
geſtürzt und dieſen mitten durchſchnitten haben, er ſelbſt
aber darauf unverſehrt weiter geflogen ſein. Noch vor
wenigen Tagen erwähnte der franzöſiſche Tagesbericht
ſeine Erfolge, die in dem Abſchießen mehrerer deutſcher
Flieger beſtanden haben ſollten.

400 engliſche Flieger in Ausbildung.
Haag, 19. April. Nach den „Daily News“ ſinö

zurzeit ungefähr 400 Flieger in England in derd us bildung bgriffen. Die Regierung ſoll jedoch jetzt
genügend Flugzeuge zum Rückgriff bereit haben, um die
doppelte Anzahl von Fliegern ausbilden zu können.
Der Herzog von Weſtminſter wurde als Offizier-
flieger ins Heer eingeſtellt.

38 Perſonen in Reims getötet.
über das letzte deutſche Luftbombardement

auf Reims meldet die „Luxemb. Ztg.“. daß insgeſamt
38 Perſonen getötet wurden. Die durch die Bom-
ben entſtandenen Brände währten die ganze Nacht hin-
durch und den folgenden Tag. Die Zeitungen wenigen
daß die Franzoſen wieder auf dem Turm der Ka-
thedrale Beobachtungspoſten und Maſchinengewehre
aufgeſtellt haben.

St. Diee bombardiert.
St. Diee, 19. April. Die Stadt wurde dem LondonerPrögrès ſelig am Donnerstag erneut bombardiert.

Es wurde aber nur Sachſchaden angerichtet.

Beſteht Mangel an Fleiſch in England?
Am 15. April wurde in der vffiziellen Ga-

zette in London ein bemerkenswerter Regierungs-
beſchluß J Bisher, ſo möchten wir zur Er-
klärung der Bedeutung dieſes Beſchluſſes hervorheben,

liefen zur t l e oder an-gefrorenen (gekälteten) Fleiſches eigene Dampfer
zwiſchen Auſtralien und dem Mutterlande. Dieſe ſchei-
nen für den entſtandenen Fleiſchbedarf nicht mehr aus
zureichen; denn die Regierung hat nach dem Daily Tele
graph vom 15. April verfügt, daß alle Schiffe, die
als Handelsſchiffe zwiſchen Heimathäfen und auſtrali-
ſchen und nenuſeeländiſchen Häfen laufen, alle Lade-
räume, die bisher für den auſtraliſchen Küſtenhandel
von Hafen zu Hafen freigelaſſen wurden, in Zukunft der
r r für den Transport gefrorenenleiſches nach England zur Verfügung ſtehen ſol-
en. Das Handelsminiſterium von Auſtralien und die

Zollbehörde von Neuſeeland erhielten Befehl, dement-
prechende Schiffsrequiſitionen bei allen im guſtraliſchen

e
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Handel tätigen. Schiffen Großbritanniens, Auſtraliens
und Neuſeelands vorzunehmen. Selbſt wenn ein Dam-
pfer gechartert ſein ſollte, hat die Requiſition ohne Rück-

auf die Charter zu erfolgen. Das iſt ein Beweis
ür die erfolgreiche Tätigkeit unſerer Unterſeeboote, die

offenbar den Transport gefrorenen Fleiſches zu einer
bedrohlichen Stockung brachte. Die Verfügung hat fer-
ner den Vorzug, daß ſie den auſtraliſchen Städ-
ten, die auf internen Küſtenhandel durch Schiffe an-
gewieſen waren, klar macht, daß ſelbſt Auſtralien
und Neuſeeland von den verhängnisvollen Ein-
ſflüſſen des Krieges nicht verfchont bleiben.

Nach einem Beſchluß ſämtlicher engliſcher Eiſen-
bahngeſellſchaften ſollen demnächſt alle Speiſewagen aus
dem Verkehr zurückgezogen werden. Der Beſchluß wird
damit begründet, daß Speiſewagen ein Luxus ſind, daß
ihr Fortfall eine erhebliche Kohlenerſparnis be-
deute und außerdem dadurch viele junge Leute zum
Heeresdienſt frei würden.

Gegen die Frauzöslinge im Elſaß.
Straßburg i. E., 19. April. Der Gemeinderat Fa-

brikbeſitzer Schlumberger in Rappoltsweiler,
der frühere Bürgermeiſter der Stadt, iſt nach Franff-
reich geflüchtet. Sein Mandat wurde behördlichfür er e ſche m erklärt. Der Gouverneur von Straß-

burg hat den Gebrauch der franzöſiſchen
Sprache in der Offentlichkeit verboten und Zuwi-
derhandlungen mit Gefängnis bedroht.

Grey konferiert in Kopenhagen mit ruſſiſchen
Vertretern?

Hamburg, 20. April. Sir Edward Grey, der
ſich zur Zeit in Kopenhagen befindet, trifft dort nach
der Voſſ. Ztg. angeblich Vertreter der ruſſiſchen Regie-
rung. (Die Konferenzen mit „däniſchen Vertretern“
ſcheinen demnach ergebnislos geblieben zu ſein.

General Kanlbars in Belfort.
Lyon, 20. April. Der ruſſiſche General Kaulbars

hat Belfort beſucht und in Begleitung des Feſtungs-
kommandanten verſchiedene Forts und die militäriſchen
Einrichtungen des Platzes beſichtigt.

Aus dem Oſten
Das Frühjahrswetter als Aktionshindernis.

Paris, 20. April. Der Petersburger Berichterſtatter
des Temps meldet, daß die Schneeſchmelze große
Operationen auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze

verhindere.
London, 20. April. Dem Daily Telegraph

wird aus Petersburg berichtet, daß man wegen des
Ausbleibens von Nachrichten von der ruſſiſchen Front
in den Karpathen nicht auf einen Stillſtand der
Operationen ſchließen dürfe Dieſe hätten im Gegeu-
teil das Maximum der Wichtigkeit erreicht.
In Kreiſen der Sachverſtändigen hält man das Endeder Schlacht in den Karpathen für nahe

Eine Entſcheidungsſchlacht nördlich der Karpathen?
Kopenhagen, 19. April. Nach engliſchen Meldungen

aus Petersburg erwartet der ruſſiſche Geuneral-
ſt a b, daß die Kämpfe in den Karpathen in den näch-
W7 Tagen vollſtändig zum Stillſtand kommen wer-
en, weil die Schnee g5 melze eingeſetzt habe und da-

durch alle Flüſſe und Bäche u und teilweiſeüber die ufer getreten feien, ſo daß die Wege ungangbar

emacht wären. Der Stillſtand an der Karpathen-
ront werde W mehrere Wochenanhal-ten. „Rußki Jnvalid“, das Organ des Generalſtabes,
ibt der Anſicht Ausdruck, daß die Entſcheidung s-

wahrſcheinlich weiter im Norden und nicht
n den Karpathen geſchlagen werde.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 19. April. Amtlich wird verlautbart: Jn

Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien keine befon-
deren Ereigniſſe. An der Karpathenfront
herrſcht, abgeſehen von unbedeutenden Kämpfen im
Waldgebirge, in deren Verlauf 197 Mann gefangen wur
den, Ruhe. In Südoſtgalizien und der Bukvo-
wina vereinzelt Artilleriekämpfe.

Ein deutſcher Flieger über Warſchan.
Genuf, 19. April. Ein deutſcher Flieger erſchien über

Wäarſchau und warf Bomben ab. Der Direktor ei-
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Wer Zuckerfabrik und ein Buchhalter wurden geiötek.hie rice Verovet wurden verletzt. Der Sachſchaden

iſt groß.
Ein ruſſiſches Flugzeug über Jnſterburg.

Verlin, 20. April. Geſtern ſie ne 9 Uhr erſchien
über W ein ruſſiſcher Flieger, angeb
ich mit dem Eiſernen Kreuz, und warf vier Bom-
en an verſchiedenen Stellen der Stadt ab. Zwei Kin-

der wurden verwundet, eine Ja wurde getötet. Der
Flieger entkam bei mäßigem Wind und klarem Himmel.
Die Karpathenſchlacht das Grab des ruſſiſchen Heeres.

„Stockholms Dagblatt“, deſſen Militärkritiken auch
in den ruſſiſchen Zeitungen wiedergegeben zu werden

flegen, ſchildert die ungeheuren Menſchenopfer des ruſſiſchen Heeres in den Karpathen, die das Blatt auf über

eine halbe Million beziffert. Die Karpathenſchlacht be
deute das Grab der ruſſiſchen Armee.

Großfürſt Nikolaus
bildet das ergiebige Erörterungsthema der inkernativ-
nalen Preſſe. über ſeine Krankheit verlautet nach wie
vor nichts ſicheres. Doch ſoll ſchon ſeit Wochen General
Danikomw an ſeiner Statt das Oberkommando ſühren,
wenngleich Nikolaus der Lange dem Namen nach noch
immer Höchſtkommandierender ſei. Von anderer Seite
vermutet man, daß der Großfürſt den endgiltigen Miß-
erfolg fürchte und ſich deshalb allmählich zurückzöge, um
einem anderen die Schuld für die Niederlage tragen zu
laſſen,

Der Heekrieg
Erhöhte Tätigkeit in der Nordſee.

Notterdam, 19. April. Mehrere in muiden ein-
gelaufene Schiffe berichten über eine erhöhte Tätig-
keit in der Nordſee. Ein Dampfer bemerkte ein Tor-
pedoboot und vier Unterſeeboote in der Nähe
Noordhinders. Ein anderes Schiff ſichtete fünf
Torpedoboote. Ein Fiſchdampfer fuhr zwiſchen ei-
ner Flottille Kriegsſchiffe hindurch.

Kopenhagen, 19. April. Ein deutſches Flug-
zeug überflog am Sonnabend Yorkſhire in beträcht-
licher Höhe, warf aber keine Bomben ab.

Wert 19. April. Ein hieſiges Blatt erfährt
aus Vliſſingen: Die Beſatzung des Leuchtſchiffes
Noordhinder meldet, daß zwei engliſche Fiſch-
dampfer, die bei dem Leuchtſchiſff Wachtdienſt tun, ge-
ſtern von deutſchen Fliegern mit Bomben be-
worfen wurden, die jedoch ihr Ziel verfehlten.
Ein holländiſcher Dampfer durch eine Mine geſunken.

London, 19. April. Ein Trawler iſt mit dem Kapi-
kän und der Beſatzung des hol ländiſchen Dam-
pfers Olanda, der von Seaham nach Rotterdam un-
terwegs war, in Grimsby eingetroffen. Der Dampfer iſt
am Sonntag morgen auf eine Mine gefahren und ge-
kentert. Die Beſatzung rettete alle Habſeligkeiten und
begab ſich in die Boote; am Nachmittag traf ſie den
Trawler.

Der türkiſche feldzug
Lebhafte Tätigkeit der Alliierten vor den Dardanellen.

Amſterdam, 19. April. Das „Handelsblad“ ent-
nimmt dem „Daily Chronicle“ folgende Meldung aus
Athen: Die Flotte der Alliierten ſowohl vor den
Dardanellen als auch im Meerbuſen von Saros
iſt ſehr tätig. Täglich laufen Schiffe in die Meerenge
ein, um die Türken zu verhindern, die durch die Beſchie-
ßung angerichteten Schäden auszubeſſern. Jm weſtli-
chen Teile der Meerenge arbeiten unausgeſetzt Minen-
ſucher und Smyrna wird täglich von Fliegern der
Verbündeten beſucht.

Nene Unternehmungen gegen die Dardanellen?
Athen, 19. April. Die „Heſtia“ meldet: Geſtern ha-

ben 63 Dampfer mit Truppen des Dreiverbandes
Alexandrien verlaſſen, es wird eine neue Unternehmung
gegen die Darda nellen erwartet.
Angriff eines türkiſchen Torpedoboptes auf ein engliſches

Truppentransportſchiff.
Loudvn, 19. April. Die Admiralität teilt mit, daß

das engliſche Transportſchiff„Maniton“ mit
britiſchen Truppen an Bord im Agüiſchen Meere von ei-
nem türkiſchen Torpedoboot angegriffen worden
ſei. Das letztere ſchoß drei Torpedos ab, die ſärntlich
vorbei gingen (77) und ergriff dann die Flucht, von dem
engliſchen Kreuzer „Minerva“ und Toxpedsboofszer-
ſtörern verfolgt, lief an der Küſte von Chios auf, wurde
vernichtet und ſeine Beſatzung gefangen genommen.
Dazu mird gemeldet, daß etwa 100 Mann von dem eng
liſchen Transportdampſer ertrunken ſind, die Admirali-
tät aber noch keine Einzelheiten erfahren hat.

Auch ein franuzöſiſches Transportſchiff torpediert.
Haag, 19. April. Nach Londoner Privatnachrichten

meldet „Daily Telegraph“ aus Chios: Es hat
ſich jetzt herausgeſtellt, daß das türkiſche Torpedobept
„Demir Kapu'“, das den engliſchen Transvortdampfer
„Manitou“ torpedierte, bereits vor Mongts-
friſt nächtlicherweile aus den Dardanellen unbemerkt
von den den Eingang zur Meerenge beobachtenden feind-
lichen Schiffen auszuſahren vermochte. Tagsüber hatte
es ſich in den Ausbuchtungen der aſiatiſchen Küſte ver-
borgen gehalten, wo es ſtändig auf der Lauer lag, um bei
ſich bietender Gelegenheit ein größeres Truppentrans-
portſchiff vernichten zu können. Die Beſatzung betrug
341 Mann. Nach den dem griechiſchen Gouverneur der
Inſel Chios abgegebenen Erklärungen der beiden Offi-
ziere hat das Torpedoboot ſchon vor zwei Tagen ei-
nen franzöſiſchen Truppentransportdanm-
pfer torpediert, der ernſtlich beſchädigt, wenn nicht
gar geſfunken iſt. Das Torpedobvot wurde durch
Kreuzer verfolgt, doch gelang es ihm, in den Golf von
Smyrna zuentkommen. Nun ging es ernent anf
die Jagd. Abermals wurde es von feindlichen Krenzern
entdeckt und verfolat. 30 Granaten verfeblten ihr Ziel.
Endlich ſah das Torpedoboot die Ausſichtsloſigkeit, zu
entkommen, ein und lief auf den Strand auf. Unter dem
heftigen Feuer der engliſchen Kreuzer warf die Beſa-
ung des Torpedobvotes alle Torpedos und Munition
ins Meer und ſprang über Bord. Die Bemannun g
wurde von den Griechen interniert.

J

„Sir Dobek erſetzt werden mußte.

Der Oberkommandierende des engliſchfrauzöſiſchen
Dardanellengeſchwaders ſchwer verwundet.

Kopenhagen, 19. April. Der Oberſtkommandierende
des engliſch- franzöſiſchen Geſchwaders vor
den Dardanellen, Vizeadmiral Garden, iſt nach
hier eingetroffenen einwandfreien Meldungen aus
New-York, die der engliſchen Zenfur entgangen ſind,
in den Kämpfen vom 14. März getötet vder ſchwer
verwundet worden. Die britiſche Admiralität hat
zwar öffentlich bekanntgegeben, daß Vizegömiral Gar-
den wegen Erkrankung durch den Konteraömiral

Dieſer Erklärung
wird aber wenig Glauben beigemeſſen, da Vizeadmiral
Garden als einer der fähigſten Offiziere der engliſchen
Flotte das höchſte Vertrauen der leitenden Kreiſe genoß.

Der ruſſiſche Dampfer „Bakn“ geſunken.
Berlin, 19. April. Von der ruſſiſchen Grenze wird

der „Nationalzeitung“ gemeldet Der von der ruſſiſchen
Marineverwaltung zu einem K riegsfahrzeng um
gewandelte und mit leichter Artillerie bewaffnete Dam
pfer „Baku“ fuhr anſcheinend auf eine Mine nnd
ſank. Das Kriegsküſtenfahrzeug vermittelte den Dienſt
zwiſchen Odeſſa und Sewaſtopol. Die Minengefahr im
Schwarzen Meere hat ſich in letzter Zeit ganz bedeutend
erhöht, beſonders zahlreich find die Treibminen.

Engliſcher Erfolg am Schatt-el-Arab?
London, 19. April. Das Preßbüro teilt mit: Die

Gefechte bei Shaiha am 13. und 14. April waren
erſolgreich. Alt-Basrah, Zobeir, Barjaſiyeh
und Schwebda wurden vom Feinde geräumt, der
ſich über Nakhailah zurückzog. Jn dem Gefecht am
14. April machten die Briten 200 Gefangene und erober-
ten zwei Maſchinengewehre.

Die Türken in Perſien.
Peiersburg, 20. April. Der Rjetſch meldet aus Te-

heran: Die Türken haben Kaſeriſchirin eingenommen
und marſchieren auf Kermanſchah. Die antien g-
liſche Bewegung wird in Südperſien in allergröß-
tem Maße betrieben. Auch die Bachtiaren treten oſ-
fen gegen England anf.

Don den Kolonien und überſee.
Kleine deutſche Erfolge in Oſlafrika.

Berlin, 19. April. An einzelnen Kriegsereigniſſen
ſind hervorzuheben: Bei Wanga fand ein Patronuil-
lengefecht ſtatt, in dem ber Schütze Boſſar ſchwer ver-
wundet wurde. Die Fort Schirati- Abteilung
war am 17. Februar erſolgreich. Die feindlichen Verluſte
betrugen: vier Engländer und zwei Askaris tot, neun
Eitropäer ſowie eine unbekannte Anzahl Askaris ver-
wundet. Erbeutet wurden acht Maultiere, viele Patro-
nen und Laſten. Am 22. Januar beſchoß der engliſche
Kreuzer „Aſtres“ das Zollhaus auf der Jnſel Kwale
mit 21 Schuß, am 1. Februar den Ort Kiwindje mit
27 Schuß, ohne etwas zu treffen. Am 6. Februar beſchoß
ein engliſcher Kreuzer Kiſiwan i. Der ſeinerzeit von
den Engländern gekaperte Dampfer „Adjntant“
wurde am 6. Februar früh bei einer Erkundungsfahrt
an der Rufidjimündung nach heftigem Gefecht manö-
vriernnfähig gemacht und ſtrandete. Die Beſatzung,
beſtehend aus einigen Offizieren, 21 Mann und 2 Frei-
willigen, wurde gefangen genommen. Auf dem
„Abdjntant“ war ein Mann tot und einer verwundet. Auf
deutſcher Seite keine Verluſte, trotz des ſchweren
Bombardements durch „Hyacinth“. Nach Pri-
vatnachrichten fielen vier 10.2- und zwei 4.7 Zentimeter-
Geſchütze nebſt Munition in unſere Hände. Der „Hyag-
cinth“ wurde auch getroffen und rückte mit Voll-
dampf aus. Nördlich Kirumbiro wurde eine
vierzig Mann ſtarke Abteilung durch die Abteilung Boch
(v. Bock?) überfallen. Der Gegner floh nach kurzem Wi-
derſtand und verlor 17 Tote, darunter 5 Jnder. Deut-
ſcherſeits keine Verluſte. Die Engländer räumten nach
Vernichtung der Gebäude von Schirati die von ihnen
ſtark beſeſtigte Boma Schirati am 2. Märzi und fuhren
nach Maringu. Schirati wurde durch unſere
Truppen beſetzt.

Drohende Revolution in Jndien.
Nach in Rom eintreffenden Nachrichten, die „Cor-

riere della Serg“ wiedergibk, beginnt die Lage in Jn-
dien ernſte Symptome zu zeigen und nicht geringe Be-
ſorguiſſe zu erwecken. Es ſcheint ſich um eine revolu-
tionäre Bewegung zu handeln, die im Begriff ſteht.
ſich reißend anszudehnen; an vielen Orten ſcheinen recht

dämpfe ſich zu entwickeln. Bekannt waren jaernſte
ſchon Fälle von Aufſtänden eingeborener Truppen. Aber
jetzt Hört von wirklichen Aufruhrbewegun-
gen, beſonders in den Gegenden von Lahore, Delhi und

lis

V v 4 c 8 4Bengalen. An vielen Orten haben ſich die beiden ſich
ſtets heftig bekämpſenden Bevölkerungselemente, die
Muſelmanen
engliſche

und Brahminen, gegen die
Regierung vereinigt. Zweifellos

wird die engliſche Pegierung gezwungen ſein. nach Jn-
Truppenverſtärkungen zu ſenden, und zwar nicht

die in Eanpten beſchäftigten indiſchen
die jetzt dort nicht mehr die gleiche Sicherheit

könnten, ſondern engliſche und auſtraliſche.
Aufruhr in Nordafrikg.

dien
und Frankreich

n

Trinn er
bieten

ſwril. „Tribune“ melset: Der franzöſiſche

J I. a 5 3 J R e JMiniſterrat beſchloß, auch üher die Kolonien Oran, Tu-
nis und Algerien den Kriegszuſtand zu erklä-

7ren. Der Bei von Tunis wird nach Marſeille
gebracht.

ing,
Japnganifche Kriegsſchiffe in Vera Cruz.

Rotterdam, 19. April. Die Londoner Morning
Poſt“ meldet: Am Hafen von Verg Cruz (Mexiko)
ſind die japaniſchen Panzerkreuzer „Jnate“
und „Kaſagi“ mit zwei Kanonenbooten einge-
troffen.
England und Nußlans und die japaniſchen Forderungen.

über die Stellungnahme Englands und

Japan und C
e i

Rußlands zu den japaniſchen Forderungen an China

ſiſche Botſchafter in Tokfo emeinſamMiniſter des Auswärtigen Cato vorſtellig hen ein
haben mit allem Rachdruck darauf hingewieſen

es für Japans Verbündete unmöglich ſei z
in diplomatiſche Verhandlungen über die chineſiſche gr
einzulaſſen, falls nicht Japan einen be krächtliche
Teil ſeiner Forderungen China gegen
ber fallen kaſſe. Auch die VeretntgeeStagten haben nnabhängig von dem Schritte der n
den Dreiverbandsmächte die re Regierung r
Kenntnis geſetzt, daß ein Teil ihrer Anſprüche die ver
traglichen Vereinbarungen zwiſchen der Uni
und Chinaverletze.

Die Nenutralen,

wird unter Umgehung der engliſchen Zenſur ausYork folgendes bekaännt: Der en a An en

er
v n

iparet, und zwar von 150 Kavallerie- und Artilleriepfer-
en. g aus.
machen. Auch die rumäniſche habe Känuſe
angebahnt, und man erwartet, daß ſie recht viel Pferde
erwirbt.

Kein griechiſches Verbot für die Durchfuhr ſerbiſcher
Waffen.

Sofia, 10. April. In Form einer amtlichen
Kundgebung berichtigen die Regierungsblätter: Die
ſeitens der griechiſchen Regierung den Großmächten au-
geblich gemachte Mitteilung betreffs eines Verbotes
für weitere Durchfuhr ſerbiſchen Kriegs-materials wird amtlich nicht beſtätigt. m Ge
genteil können wir aus ſicherer Quelle berichten, daß das
Kabinett Gunaris, um die Feſtigkeit des Bnüdniſſes
mit Serbien auch weiter zu zeigen, die Großmäbhte des
Dreiverbandes amtlich verſtändigt hat, daß Griechenland
dieſe Durchfuhr auch in Zukunft geſtatten
wird. Man verſichert, daß Gunaris in enger Beziehnn-
zur Venizelos- Partei ſtehe, die trotz der Ungnade ihres
Führers noch ſtarken Anhang beſitze.

Bulgarien und die Türkei.
Die Köln. Ztg. weldet aus Sofia vom 18. April Raſch

einer bulgariſchen Erklärung iſt die Verminderung oder
örvhende Einſtellung des Warenverkehrs nach
und von der Türkei auf die jetzige Verteilung der bul-
gariſchen und türkiſchen Eiſenbahnwagen zurſickzuführen,
Un freundliche Abſichten der bulgagriſchen Regie
rung ſind nicht vorhanden. Der Eiſenbahndirektor
Morfopw iſt nach Konſtantinopel entſandt woprden,
um auch dieſes zu ordnen. Dieſe Erklärung kann geglaubt
werden. In der Türkei machen ſich in letzter Zeit An
zeichen einer gewiſſen Vorbereitung im Gebiete
von Adrianvpel bemerkbar. Man darf darin weniger
Mißtrauen gegen Bulgarien als eine Maßregel wei-
ſer Vorſicht gegenüber etwaigen ruſſiſchen Unter-
nehmungen erblicken. Es iſt Tatſache, daß in Bulgarien
ſichere Anzeichen für die Abſicht eines ſolchen
Unternehmens vorhanden ſind, wobei es zweifelhaft
ſein mag, wann und ſogar ob es ausgeführt wird. Das Auf
treien der Mächte des Drei verbandes war in den
letzten Wochen beſtimmter und daher eindrucksvoller,

Verſchiedene Nachrichten.
Die letzte Milliarde. Der engliſche Schatzkanzler hatte

ſeinerzeit den Ausſpruch getan, den Krieg werde der ge
winnen, der die letzte Milliarde in die Wagſchale zu
werfen vermöge. Dieſer Ausſpruch des engliſchen Staaks-
mannes gibt dem New York Herald Veranlaſſung zu
der Unterſuchung der Frage, welche von beiden Varketien
wohl in der Lage ſein werde, dieſe letzte Milliarde in die
Wagſchale zu werfen. Der New Dork Herald vergleicht zu
dieſem Zwecke die bisherigen Staatsſchulden der kriegfith-
renden Mächte, ihr Nationalvermögen und ihre bisherigen
Kriegskoſten. Für die erſteren gibt er die folgenden Zah-
len: Deutſchland 14 Milliarde Dollar Frankreich, das hin
ter der deutſchen Volszahl um 40 v. H. zurücktritt, 62 Mil
ligrde, England, das Frankreich an Volkszahl nur wenig
übertrifft, 3*8 Milligrde, Rußland 426 Milliarde. Das Na-
tionglvermögen bemißt er in Deutſchland auf 80 Milliarder,
in England auf 85 Milliarden, in Frankreich auf 50 Mil-
liarden, in Rußland auf 40 Milligrhben, die Kriegskoſten in
England auf 28 Milliarden, in Rußland auf 42 Milliarden,
desgleichen in Frankreich, in Deutſchland guf 12 Milliar-
den Dollar. Des ferneren weiſt der New York Herald dar
auf hin, daß Frankreichs Anlagefähigkeit, das ſchon vo
dem Kriege von Rußland faſt ganz qusgepumpt geweſen fer,
nahezu erſchöpft iſt, daß die Subſkribenten der Kriegson-
leihen die ferneren Raten ſehr häufig nicht mehr zu zahlen
vermögen, ſo daß die tatſächliche Einzahlung auf die Kriegs
ſchuld hinter der Subſkription noch weit zurückblelbt, daß
Rußland, ſo reich es auch an natürlichen Hilfsquellen ſei.
Kriegskapitalien überhaupt nicht aufzubringen vermöge.
daß alſo als letzt Geldgeberin für alle drei Staaten England
bleibt. Unter dieſen Verhältniſſen, meint der New Lork
Herald, könne es gar nicht zweifelhaft ſein, wer die letzte
Milliarde werde in die Wagſchale werfen können, Räm-
lich Deutſchland.

nein außerordentlich weſentliches Moment hinzufügen ſollen

wieder in die eigene Volkswirtſchaft zurückfließen, das
Dentſchland alſo durch ſeine Kriegsaufwendungen nicht dem
Auslande verſchuldet wird, ſondern nur eine innere s
wandlung der Vermögensverhältniſſe t, indem p
Reich Verpflichtungen ſeinen eigenen Angehörigen ſich
über eingeht, weil Deutſchland durch ſeine außerordent
geſunden wirtſchaftlichen Verhältniſſe in der Lage n ſeiner
Kriegsbedarf ſelbſt zu decken, daß aber die Anleitzen i ſie
Gegner zum größten Teil ins Ausland wandern, weil ſo
ſich ſowohl Nahrungsmittel wie Kriegsbedarf i gen.
ordentlich hohen Preiſen vom Auslande beſchaffen htte er
Hätte der New York Herald auch dies bedacht, dann Tugnns
wohl noch erheblich entſchiedener ſich zu der Uebel ſchaie
bekant, daß Deutſchland die letzte Milliarde in die Wage
zu werfen habe werde,

Schulter an Schulter mit unſeren Perbündeten,
Aus den Städten und größeren Flecken der rn

Tiefebene führen etliche Landſtraßen nordwärts in vie die
pathen hinein, in gerader Richtung auf die Päſſe chſt dem
Verbündeten, um nach Galizien vorzudringen, n irü
Ruſſen wieder entreißen und ihn ſchrittweiſe dar achiedenen
dräugen mußten. Wohl ändert ſich in den ver z
Tälern das Bild der Trachten und Siedelungen zug alttäten
der Stammesart der dort bunt wechſelnden Nationa birge
und wird immer fremdartiger, je öſtlicher man das Ge
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durchquert. zunehmende Steigung der Paß-
Was ſich jedoch überall ähnelt, iſt die dauernde

die mit z Entfernung von der fruchtbaren Ebene
u ſende Armut und wilde Urſprünglichkeit der menſch
r

lichen Wohnungen gen Bahnverbindungen noch geſtört
ESolange e hen Landſtraßen bei Tag und Nacht eine
waren, meberanſtrengung zugemutet werden, deren Folgen kaum

e ene Ausbeſſerungsarbeiten zu beſeitigendurch nun erheſf ne ſo ſinnreich wie möglich. An einer
Man B. der Aufwärtsverkehr der unzähligen

e. durch einen 1800 Meter langen Eiſenbahntunnel
Fuhrwer man erreichte, daß den ſchweren Laſten eine

e Steigerung erſpart blieb, während diechtliche Stenser hch keine begegnenden Kolonnen behindert,
der zu Die Wiederaufnahmeraſch wieder Kebes eutziebt zwar den Straßen gewaltige

des Bahn be Dafür iſt aber die Menge der vorgerückten und
Transporte. herſorgenden Truppen derartig angeſchwollen,
regelmäßntlaſtung garnicht in die Erſcheinung tritt. Land-
z a und Schienenwege dienen gleichmäßig der ſortwäh-
ſtraßen Heranholung neuer Mannſchaften, neuer Munition,
enden Lrpflegungs- und Ausrüſtungsgegenſtände.
e m deutlichſten und wahrhaſt phantaſtiſch r ſich

die Länge einer modernen Nachſchub-Karawane auf den S

rn ehren bis zur Paßhöhe und auf der anderen Seite
wieder hinunterſchlängeln. r r n nübereinander und in entgegengeſetzten Richtungen das wun-
derlichſte Gemiſch von Menſchen, Fahrzeugen, Maſchinen und
Tieren, durch den gemeinſamen militäriſchen Zweck und die
militäriſche Leitung geordnet, ſich ſtetig und gleichförmig vor

zrts bewegen. Aus allen Teilen der Monarchie ſind die
v engetrommelt, Serben, Ruthenen, PolenFuhrleute zuſammenge rommelt, Ser en, Puthenen, Po
Kroaten, Rumänen, Ungarn, Slowaken, Oeſterreicher un
turbangeſchmückte Mohammedaner aus Bosnien. Ein
jeder kutſchiert und flucht in ſeiner eigenen Sprache und das
Gange ſtellt ſich als eine fahrende Ausſtellung zwar meiſtens
verwahrloſter, aber doch charakteriſtiſch unterſchiedener Ko
ſtüme dar. Gemeinſam iſt ihnen allen das im Gebirge er-
probte, zäh und elaſtiſch gebaute Wägelchen, das, nur bis
zur Hälſte beladen, von kleinen fleißigen, ponyartigen Pfer-
Zen gezogen wird. Dazwiſchen kommen unſere mächtigen
deutſchen Gäule mit den ungeſchlacht breiten, hochrädrigen
Train- und Munitionswagen ſo wuchtig herangeſtampft, als
gehörten ſie einem Volk von Rieſen. Ernſt und beharrlich,
n mürriſcher Würde, ſchleppen ſie langſam ſchreitende Rin-
zer die an ihrem Joch befeſtigten ſchwerbepackten Schlitten
hinter ſich her, ein ſtarker weißlicher Schlag mit ſeitwärts
geſchwungenen ellenlangen Hörnern. Jhneu folgen in end
(oſer Kette die hurtigen, vorſichtig taſtenden Tragtiere, kleine
und große Pferde, Manltiere und Eſel, auf ihrem Rücken
den Holzſattel mit der wohlausgewogenen Laſt der Heubün-
del oder der Munitivnskiſten vder ſonſtigen Kriegsbedarfs.
Vorſichtig klopfen ſie mit den Hufen den Saum der Straße
ab, meiden Gruben und Steinblöcke und umgehen die ſtarren,
gufgeblähten Leiber ihrer am Wege zuſammengehrochenen
Kamaraden. Ab und zu tänzelt, auf hohen Beinen, ein
nacktes Füllen die Reihe der arbeitenden Tiere entlang, ver-
wundert und raſtlos umherſchnuppernd. Mitten in dieſem
Gewimmel von tieriſchen Gliedmaßen, fuchtelnden Menſchen-
armen, ächzenden und ſchwankenden Laſtfuhrwerken der
mannigfaltigſten Herkunſt klimmt und gleitet das Eiſenge-
wicht einer öſrerreichiſchen Mokorbatterie mit unbegreiflicher
Selbſtändigkeit ſteil bergan und plättet die riſſige Straße
wie eine Dampfwalze.

Vom erſten Paß ſenkt ſich der ganze Zug wieder in die
Tiefe, um in der Sohle eines anderen Tals den nördlichen
Anſtieg von neuem zu beginnen, fernen, höheren Sätteln
zuzuſtreben und ſich gegen den Widerſtand zahlloſer Hinder-
niſſe allmählich bis ans Ziel vorzuſchieben. Der Weg zum
Kampfplatz von heute führt über die Schlachtfelder jüngſt
vergangen Wochen und Monate. Hier hat ein Dorf ge-
ſtanden, al blos die ſteinernen Heroöſtümpfe der niederge-
brannten Blockhäuſer verraten noch etwas davon. Don
haben ſchwer-einfallende Geſchoſſe oder die Schrecken eines
kurzen Straßenkampfes nur einzelne Teile eines Dorſes i
Trümmer gelegt. Die Ruinen ſind mit Zelttuch und Bret-
tern notdürftig wieder dicht gemacht und dienen, ein nicht
zu verachtender Wetterſchutz, zu Quartieren oder Ställen.
Im engen Tal iſt auf beiden Seiten des Bergſtroms jede
ebene Stelle als Parkplatz ausgenutzt: da ſtehen geſichert und
ausgerichtet die Fuhrwerke einer raſtenden Kolonne vder
die weithin duftenden „Gulaſchkanonen“ oder die unermüd
lichen Oefen einer Felöbäckerei. Wo die Berge beiderſeits
nah an die Flußrinne herantraten, wurden vielfach aus den
Hängen geräumige Bauplätze ausgeſtochen und Baracken da-
rauf errichtet zu mancherlei Zwecken: Lazarette, Unterkunfts-
räume für viele Tauſende von Menſchen, Stallungen für
Hunderte von Pferden. Daneben fehlen nicht die völlig an-
ſpruchsloſen, aus ein paar Stangen und Fichtenzweigen
ſchnell zuſammengefügten Waldhütten, oft eine lange Zeile
luſtiger Behanſungen, die nach Sonnenuntergang, wenn
ihre Jnſaſſen ſich am Feuer wärmen, den ſchwarzen Hohlweg
in ein romantiſches Nachtlager ver wandeln. Und überall
erinnern uns friſche, mitunter kindlich verzierte und ge-
ſchmückte Kreuze an unſere verſtummten Brüder, die noch
vor kürzem denſelben Weg gegangen ſind, ſich ebenſo mit
Wetter und Entbehrungen abgefunden und vielleicht in den
ſelben Hütten vom Krieg geſprochen und vom Frieden ge
zräumt haben, am Lagerfeuer, fern von der Heimat

Ueber das einzigartige Getriebe einer bei aller Sprach-
verwirrung wohlorganiſierten Völkerwandernng hat der
r el. während der Monate Februar und März unab-
ſſig ſeinen Schnee ausgeſchüttet und all die Buntheit iu
nahm großen weißen Mantel gehüllt. Das winterliche Landlebe immer mehr dog Weſen des Hochgebirges an. Zu
von h Straße türmten ſich mannshohe Mauern
Sonne hnee: die liegenbleibende Kruſte, am Tage von der
bei etuer u a aufgetaut und erweicht, gefror über Nacht
Lei einer Kälte von 10 bis 25 Grad zu einer harten Glatt-
u die fich unter fpäterem Neuſchnee wochenlang hielt
eng Travsvporten unendliche Schwierigkeiten bereitete.
men a ger durch ſtarke Märſche ohnehin ermüdet,
rauchen oder Gefahr nicht heraus, bei jedem Schritt zu
ichen Bote er uszugleiterr. Kraſtwagen, die bei gewöhn
ſten enverhältniſſen die ſteilen Bergſtraßen ohne üÜber-
vunkten nicht ſtols hinanrollen, konnten ſich an manchen
rot Schuect wepr vom Fleck rühren und malten mit ihren
cher in en G wergbens hexumſaunſenden Rädern tiefe
eſpannte n T bis nachſchiebende Arbeiter oder vor-
aß ſie h an ſte endlich wieder ſo weit gebracht hatten,

ing es der ein weiterhelfen konnten. Am traurigſten er-
erſten Very rz Leichtverwundeken, die den Weg vom
nrücklegen zum Sammelplatz an ſich leicht hätten
atte die do elce nun aber infolge der beſchwerlichen

connte, wenn e r dreifache Zeit dazu brauchten. Jhnen
der ie ſich ernſt und abgeſpannt fortmühten, außer

anerzogenen Ueberzeugung, dem Vaterlande ge-

e

a

er allen
e i er das Schickſal keinen beſſeren Troſt gewähren
hen Heere t t eines jener Unverwüſtlichen, die im deut
hen, die überraſchend zahlreich vertreten ſind: Men-

Rutierwit e Hunger und Kälte ihren ſchlagfertigen
usſtehen und verlieren und die, obgleich ſie Schmerzen

unter as Blut durch die Binde ſickert, immer noch
e er und witziger aufge i ber re ikeinen geſundeſten fgelegt ſind als mancher andere in

Seit elnlgen Wochen ſcheint nun Jer Winter ſich kang
ſam verflüchtigen zu wollen.
von mehr als 700 Metern no
melden aus 2000. Meter H

ar liegt auf den Erhebungen
tiefer Schnee und die Flieger

öhe, wo ſie mit ſtarren Fingern
ihre ſcharfen, zierlichen Aufnahmen machen, heute noch eine
Kälte von 15 bis 20 Grad. Aber im Tal und auf den mitt-
leren Hergen hat unter den Strahlen der Aprilſonne doch
die Schneeſchmelze ſchon mik ganzer Macht eingeſetzt und
treibt dem Bergſtrom von allen Seiten bräunliche, aufge
regt ſtürzende Nebenflüſſe zu. Die Landſtraßen ſind ſtellen
weiſe überſchwemmt, ihre Eisdecke löſt ſich in eine trübe
Schmutzflut auf. Jmmerhin richten die Gewäſſer nicht ganz
ſo viel Schäden und Beläſtigung an, wie mancher erwartet
hatte. Jhrer ungünſtigen Einwirkung auf die Geſundheit
der Truppen werden die Aerzte mit allen Mitteln entgegen-
treten. Erſt nach Ueberwindung dieſer naſſen, krankheit-
zeugenden Zeit wird man von dem Ende des eigentlichen
Winterfeldzuges reden können. Sehen wir unterdeſſen, wie
ſich das Leben unſerer Führer und Soldaten oben in den
höchſten Gebirgsdörfern und auf den befeſtigten Bergkäm-
men abſpielt wo immer noch Schnee genug liegt, um tiefe
Höhlenwohnungen darin einzurichten, und wo es unſeren
Leuten wie in Märchen klingt, daß ihre Genoſſen im Tale
zur Feier des Oſtertages Krokus und Veilchen und Schnee-
glöckchen an den Mützen trugen,

Anſang April 1915. C. M.
Politiſche Rundſchau,

Ausland.
Selbſtmord

des Direktors des Reuter'ſchen Bureaus.
London, 20. April. Das Reuterſche Burean meldet den

Tod ſeines Direktors, des Barons Herbert de
Reuter. Der Baron wurde geſtern tot in ſeinem Hauſe
bei Reigate aufgefunden neben ihm lag ein abgeſchoſſener
Revolver. Es beſteht kaum ein Zweifel, daß er ſich ſelbſt
das Leben genommen hat. Der plötzliche Tod ſeiner Frau,
die er ſehr liebte und deren Leichnam noch im Hauſe auf-
gebahrt war, hatte ihn tief erſchüttert.

Aus Stadt und Umgebung
*Jn der Stadtverordnetenverſammlung, die am nächſten

Montag ſtattfindet, ſteht, wie wir hören, u. a. die Anſchlie-
ßung des Hetzerſchen Tiergartens und der neuen Jnfektions-
baracke des ſtädtiſchen Krankenhauſes an die Waſſerleitung
auf der Tagesordnung.

Vom Freiwilligen-Hilfsdienſt.
in dankenswerter Weiſe mehrere hieſige Einwohner ihre
Kräfte dem freiwilligen Hilfsdienſt zur Verfügung geſtellt.
So wollen für die Angehörigen von im Felde ſtehenden Ge-
ſchäftsinhabern eine Dame die ausländiſche Korreſpondenz
und mehrere Herren die Buchhaltung und inländiſche Korre-
ſpondenz übernehmen. Näheres iſt durch Stadtrat Thiele
zu erfahren.

Fahrraddiebſtahl. Dem Landöwirt Kurt H. aus Dörſte-
witz wurde am 17. April, nachmittags, vor dem Grundſtücke
Gotthardtſtraße 21 ein Fahrrad, Marke Dürrkopf, geſtohlen.
Das Rad hat ſchwarzen Rahmen, nach unten gebogene Lenk-
ſtange, iſt mit Freilguf ausgeſtattet und hat einen Wert von
60 Mark.

Neue Vierpreiserhöhnng. Der Brauereiverein Leipzig,
Bezirksgruppe Halle und angeſchloſſene Brauereien, gibt
bekannt, daß außer den 2 Mark von neunlich vom 19. April
d. Js., alſo von geſtern, ab noch weitere 5 Mk. pro Hekto-
liter angeſichts der Kontingentierung und Verteuerung
der Rohmateriaglien erhoben werden müſſen. Die hieſigen
Gaſtwirte werden in einer heute ſtattfindenden Ver-
ſammlung zu dieſer Frage Stellung nehmen.

2 Aus der Sagleaue, 20. April. Der kühle Morgenwind,
der nun ſchon ſeit Wochen anhält, hat nicht fördernd auf
die Natur eingewirkt, ſo daß dieſe in dieſem Jahre gegen
die Vorjahre noch ſehr zurück in der Entwicklung iſt.
Bäume und Sträucher ſtehen vor dem Aufbrechen der Knoſ-
pen da, allein der kalte Morgenwind hält ſie davor noch
zurück. Das iſt ja eines Teils noch gut, da ſo die ſich nur
kangſam entwickelnde Natur vor noch eintretenden Nacht-
fröſten geſchützt bleibt. Die Obſtbäume haben durchweg gut
angeſetzt, ſo daß vorausfichtlich eine reichliche Obſternte zu
erwarten ſteht. Die Frühjahrsbeſtellung ſchreitet
rüſtig vorwärts und bald wird die Saat dem Schoß der
Erde anvertraut ſein. Hoffentlich tritt nun bald an Stelle
der harten Morgenluſt weiche milde Frühlingsluft, ſo daß
ſich die Natur recht bald zur vollen Blüte entwickeln kann.

Wie wir hören, haben

Aus Provinz und Reich.
Elbingerode, 20. April. Seinem Leben ein gewaltſames

Ziel geſetzt hat der Gaſtwirt Karl Saatzen, indem er ſich in
ſeiner Wohnung eine Kugel in die Schläfejagte.

Vernburg, 20. April. Die Stadt Bernburg hatte vor
einiger Zeit die Verpachtung des bisher noch unbebnuten
Teiles des ſtädtiſchen Fnduſtriegeländes, des früheren Roſch-
witzer Domänenackers, insgeſamt etwa 110 Morgen, zur
Verpachtung in kleineren Parzellen von je Morgen aus-
geſchrieben, um der minderbemittelten Bevölkerung Ge-
legenheit zum Anbau von Kartoffeln zu verſchaffen.
Der Pachtpreis für die zur Beſtellung völlig vorbeitete
Parzelle wurde auf 10 M. feſtgeſetzt.

Serlin, 19. April. Jm Zuſammenhang mit der Herab-
ſetzung der Mehlpreiſe hat heute eine Konferenz
des Oberbürgermeiſters mit Vertretern aller der Groß-
Berliner Brotkartengemeinſchaſt angehörigen Vororte be-
ſchloſſen, Höchſtpreiſe für Brot einzuführen, und
zwar für 4 Pfd. Roggenbrot 85 Pf., für 3 Pfd. 63 Pf., für
2 Pfd. 43 Pf., für Semmeln bei 75 Gr. Gewicht 5 Pf. An-
dere Brote und Semmeln dürfen nicht hergeſtellt werden.
Dieſer Beſchluß tritt am 26. April in Kraft.

Berlin, 19. April. Jn dem Hauvtvergnügungsetabliſſe-
ment in Lichtenberg hatte der Tierbändiger Haupt
vorläufig die Wagen mit ſeinen Tieren untergebracht. Als
die Fran des Löwenbändigers einen Käſig betrat, ſtürzten
ſich die beiden darin befindlichen Löwen auf ſie und brachten
ihr lebens gefährliche Wunden bei.

Gerichtszeitung
Miühlhanſen, 20. April. Die beiden Landwirte Uhte in

Heyerode (Eichsſeld), deren einer ſtellvertretender Orts-
ſchulze iſt, wurden zu je 6 Monaten Gefängnis, 50) M.
Geldſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil ſie die
Pferdeaushebungskommiſſion über das Lahmen eines Pfer-
des hinweggetäuſcht und ſo den Militärfiskns um
den Kauſpreis für das Pferd betrogen hatten.

Letzte Depeſchen
Erfreuliche Fortfchritte im Weſten.

Großes Haupiquartier, 20. April. (Weſten.) Jn
7 Ehampagne machten unſere Sappenangriffe

portſchritte. Jn den Argonnen mißglückte ein fran
zöſiſcher Angriff nördlich Le Four-Dié- Paris.
Zwiſchen Maas und Moſel waren die Artilleriekämpfe
nur an einigen Stellen lebhaft. Ein franzöſiſcher An
griff bei Flirey brach in unſerem Feuer zuſammen.
Am Croix-des Carmes drangen unſere Truppen
nach Sprengung einiger Blockhäuſer in die feindliche
Hauptſtellung ein und ſügten dem Gegner ſtarke Ver-
inſte zu. Jn einem Vorpoſtengeſecht öſtlich Avri-
eourt ughmen wir das Dorf Emberomenie nach
vorübergehender Räumung im Sturm zurück. Jn den
Vogeſen auf den Sillackerhöhen, nordöſtlich Me-
hzeral, ſcheiterte ein franzöſiſcher Angriff unter ſchweren
Verluſten für die franzöſiſchen Alpenjäger. Bei einem
Vorſtoß auf die Spitze des Hartmannsweilerko-
pfes gewannen wir am Nordoſtabhange einige Hundert
Meter Boden,

(Oſten.) Die Lage im Oſten iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 20. April. Das Große Hauptquar-

tier gibt bekannt: Die Kämpfe an der kaukaſiſchen
Front dauern ſeit 3-4 Tagen an. Jn der Nähe der
Hrenze endigten ſie in der Gegend von Milo zu unſern

Gunſten. Der Feind wurde nach der Grenze zurückge-
worfen.

Geſtern verſuchte eine Flottille von feindlichen Tor
pedobooten ſich den Dardanellen zu nähern. Durch un-
ſer Feuer wurden ſicher zwei feindliche Torpedobhoote ge
troffen. Darauf zog ſich die Flottille zurück. Ein tür-
kiſcher Flieger warf bei einem Erkundungsfluge über
Tenedos mit Erfolg Bomben auf die feindlichen Schiffe
und kehrte trotz des auf ihn eröffneten Feuers heil
zurück.

Die engliſchen Arbeiter.
London, 20. April. Die Times meldet aus Bir-

mingham vom 18. d. M.: Unter den Arbeitern verſchie-
dener Jnduſtrien im Bezirke Birmingham herrſcht ziem-
liche Unruhe. Die Urſache iſt in der Trinkſrage und der
Forderung höherer Löhne zu ſuchen. Dasſelbe
Blatt meldet aus Workington: 17 Hochöfen, die
Hematit für Munition und für die Eiſenbahnen her-
ſtellen, werden infolge des Streiks von 1200 Arbeitern
ausgebkaſen werden. Demſelben Blatt wird aus
Newcaſtle berichtet: Die Regierungskommiſſion für
Munittionsproduktion wird infolge Arbei-
termangels die Frage zu erwägen haben, ob die zu
Anfang des Krieges in die Armee eingetretenen Leute
wieder zu der Induſtrie entlaſſen werden müſ-
ſen, da die Armee aus dem Tyne gebiet 300 000 Rekru-
ten gewonnen hat.

Die ſchweigfamen Jans.
Petersburg, 20. April. Dem Rijetſch wird aus

un D32 B25 2 4Wafhington gemeldet: Die Regierung hat in T

C e m c 3 5 2nach dem Grund für die Entſendungjapauiſcher
ſhing gefragt. Eine AntwortTruppen nach China

bisher nicht gegeben worden.
Chineſiſcher Boykott gegen Japan.

Petersburg, 20. April. Der Rjetſch meldet a
utsk: In Schanghai hielten chineſiſche Kaufleute

J ame Verſammlung ab,der beſchloſſen wurbde, den geſamten kaufmänniſchen

3 58 o2 9 2 9 n 2 z n 3Verkehr mit Japan aufzugeben und die ftrengiſte voy-
t

t c c S r

kottierung ſämtlicher Banken, Waren und Schiffahrts-

4n rn St den e mirunterneh nungen durchz Dem Befſchtuß ird4 l

große Bedeutung und der Bedrohung des tapaniſchen
Handels werden die ernſteſten Folgen beigemeffen.

Viſſa vernichtens geſchlagen.
Loudon, 20. April. Das mexikaniſche Konſulat em-

pfing folgende Nachricht aus Veraeruz vom 16. d
Die Streitkräfte des Generals Obregon brachten heute

243 2 9 T soll r DuVillas Truppen eine neue grof t lage bet. e
gegneriſchen Truppen verloren 1
kam mit dem Reſt ſeiner Leute nach

Die Karpathenſchlacht.
Wien, 19. April. „Danzers Armeezeitun

„Das ruſſiſche Oberkomman do ſah um unter al
ken Umſtänden die eiſerne Linie der Verbündeten durch
brechen zu können, von einer Teilung der Kri i
warf die ganze Belagerungsarmee gegen die Karpa-
then über Sanok im Krosnobecen und gegen vie
Duklaſenke, über Lisko und Sambor gegen Das
Laborcezatal und die weiter öſtlich anſchließen
Gebirgsdurchläſſe. Mit aller Energie brachen die Ruſſen
vor. Das Ziel ihrer Wünſche iſt klar die ſchon früher ſo
heiß angeſtrebte ungariſche Weſt-Oſtbahn, die von
Oderberg kommend, über Kaſchau und Sarto ralja-Ujheln
nach Marmaros-Sziget führt. Die Beſitznahme
eines zentralen Punktes dieſer wichtigen Linie hätte eine
Zurücknahme unferer ganzen Karpathenfront zur Folg

3 J a d. 2 2haben müſſen, hätte dieſen Teil des Kampfes ganz No.

7 T r g4 u 5 ch e i 1 u intUngarn hineingetragen und auch in Weſten s
Südoſten eine völlige Frontveränderung zur Folge ge

z 3 Bat z So bisherigehabt. überblickt man das Geſamtrefultat des bisherigen
Schlachtverlaufes, ſo darf man dieſes ſomit ruhig ats

77

recht günſtig für die Verbündeten bezeichnen
W dngein Mag BeDenn wenn auch an einzelnen Stellen in

etwas Gelände preisgegeben wurde, ſo hat die Front
ſich doch als un zerbrechlich erwieſen. Dem unbe
dentenden Terraingewinn, der für die Kriegslage vhne
jede Bedentung iſt, ſtehen erſch reckende fein d-
liche Verluſte gegenüber, während die Fronten der
Verbündeten aus dem furchtbaren Ringen ungeſchwächt
hervorgegangen ſind Die Erkenntnis der Unzer-
brechlichkeit der feindlichen Karpathenfzont hat in Ruß-
land bereits Stimmen laut werden loſſen, die die Zu
rücknahme auch jener Teile des ruſſiſchen
Heeres ſordern, denen es gelungen iſt, ſich auf der
Südſeite des Karpathenkammes ſeſtzuſetzen,
was wohl der dentlichſte Beweis des völligen Miß-
erfolges der mit ſo großen Hoffnungen begonnenen
Karpathenoffenſive iſt.“



Brauereiverein Leipzig Bezir
und angeſ

i

Infolge der am 1. März dieſes Jahres in Kraft getretenen ſtaatlichen Beſchränkung der geſamten deutſchen Biererzeugung
auf 60 Proz. des bisherigen Malzverbrauches (Bundesratsverordnung vom 15. Febzuar 1915, Reichsgeſetzblatt Seite 97), der Beſchlag-

S nahme der Gerſtenvorräte und der weiteren gewaltigen Preisſteigerung aller Rohmaterialien, insbeſondere des Malzes, haben
J zwiſchen den Brauereien und Vertretern des Gaſtwirtsgewerbes eingehende Verhandlungen über die ſich aus der Lage ergebenden

notwendigen Maßnahmen ſtattgefunden. Jn den Verhandlungen hat ſich im Jntereſſe der Fortführung der Brauinduſtrie und der
Aufrechterhaltung zahlreicher Betriebe des Gaſtwirtsgewerbes die Notwendigkeit einer nochmaligen Bierpreiserhöhung ergeben, e

saruppe Halle
chloſſene Brauereien.

Infolgedeſſen tritt gleichzeitig eine Steigerung der Ausſchankpreiſe ein. S
Die erhöhten Verkaufs- und Ausſchankpreiſe treten im Einverſtändnis mit den Vertretern des Gaſtwirtsgewerbes S

am heutigen Tage in Kraft.
Wir geben der Erwarkung Ausdruck, daß auch das könſumierende Publikum die unter dem Zwange der Verhältniſſe verein-

barte Neuregelung der Verkaufs- und Ausſchankpreiſe als berechtigt anerkennen und ihre Durchführung unterſtützen wird. S
Halle a. S., den 19. April 1915.

Transp. Haushackofen „Sieger“ und

Koch- und barkhert „lausfreun

Kocht, backt in FolgeHausfreuncò bratet Sieger seiner vollende-
u. backt bei einer Grösso von ten Konstruktion unter jeder
10020656 cm mit einer Feue- Garantie ein gleichmässig aus-
rung 8 runde Brote à 28 cm geback. Brot in zwei überein-
Durchm., wobei mit Holz, anderliegenden Backräumen,
Kohlen, Briketts eto. gefeuert 7 zwerden unn, Grösste Platz- und Brenn
Höchste Leistungsfühlgkeit, materialersparnis.
Tausende Referenzen, Bequneme Pellzahblung.

Verlangen Sie Oratispreisliste von der

Süd deutschen Herd- u. Backofen-
Imdustrie G. m. b. H.

in Ettlingenm (Baden).
Tächtige Vertreter überall gesucht.

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!!a u emuſel!!
Alle Gemüſe Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität,

Rotklee Weißklee Luzerne Gelbklee
BRunkelſamen e r

r Steckzwiebelnutter- und Gras-Saaten aller Art e.
Nur friſche, beſtgereinigte Saaten.

Preisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

Moritz Bergmann, Halle
Samenhandlung

Markt 20, neben Werther Co.
Gegründet 1888.

Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Von Mittwoch. den 21. d. M. ab ſteht wieder ein Transport erſtklaſſiger

Mbei mir zum Verkäuf.II. B. HKremmer, Ferseburg.

ger h a t SS Das vollkommenste liefern wir als Spezialſtät mit unseren

e

e

Nontag, den 26. April 1915,

Damen-Mänteln, Kostümen, Blusen
Kleiderstoffen,

EEEBEBGEIL
in großer Auswahl

8 I
e

9000006 h 906660060
in hervorragend schönen

Seidenstoffen,

Hüten R

zu sehr billigen Preisen

2, Mersehburg
a

ehe Je en

Waschstoffen
III

e v äes J
2 e ST

reiw. Feuerwehr.

8 Ahr abends
Korpsübung

am Gerätehauſe.
Alle noch hier anweſenden Mann-

ſchaften müſſen pünktlich zur Stelle
ſein. Nach der Uebung
Verſammlung Ratskeller.

Das Kommandlo.
Städtiſche Pflichtfeuerwehr.

Montag, den 26. April 1915,
8 Uhr abendsbung ſämtlicher Jahrgänge

(1912715, 1913/16, 1914/17)
am Gerätehauſe Halleſcheſtr. Nr. 19.

Alle noch anweſenden Mannſchaften
müſſen pünktlich zur Stelle ſein.
Der städt. Branddirelktor.

Jeden Mittwoch

L Schlachtefeſt.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Zum alten Deſſauer
V Dounerstag Schlachtefeſt. V

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 21. April er., vor-
mittags 11 Uhr werde ich im Gaſthof
„Caſino“

1 Kleiderſchrank, 1 Plüſchſofa, ein
1 Frümeau, 1 Chaiſe-

ouge, 1 vollſt. Bett n. 1Kusziehtiſch,
ferner freiwillig folgende Uachlaß-
gegenſtände: 1 Taſchenmeſſer, eine
Ahr mit Kette, Kleidungsſtücke,
Wäſche und anderes mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Gutenbergſtraße 4.

Schuhwaren aller Art

verkauft und repariert
Telefon 367. Gegenüber der Poſt, Ecke des Perſonenbahnhofs. O. Franz, Lützen

Kath. Vieweg.
Hahe a. S.Gr. Steinstrasso 8l.

Mittgl. d. R.-Sp.-V.

G. W Porset- Spezial-
Seschäft! Ranges

Spezialität in

Anfertigungnach aS.
Keichhaltiges

Lager für sehr
starke Damen

bis 100.
Telephon 3462.

Sehnee Hachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 48.

SuchenSie ſtellung
irgendwelcher Art als

Candwirt
Buchhalter

Maſchinenſchreiber
Kontorgehilfe

Austräger
Jnſpektor

Autoführer uſw.
ſo inſerieren Sie im

„WMerſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

Saat-
Kartoffeln.

Incdustrie, Up to date
u. Magnum honum

laut Frachtbrief aus der Lüneburger
Heide.

Ferner die
Keſtheſtände v. Frühkattoffelt,

Odenwaälder.
Hieſige Saatkartoffeln ca. 1,50 M.

billiger.
Gr. Ritterſtraße J.
Fernſprecher 421.Freygang, b

Wer leiht
freundlichſt dem

Hilfslazarett Erholung
Gartenmöbel

und einen Wirtſchaftsſchrank
Frau v. Boſe.

1 oder 2 freundl.
möblierte Zimmer
ſofort zu vermieten.Clobigkauer Str. 29

Hallesche Str. 23,
iſt eine herrſchaſtl. Wohnung kom
fortabel eingerichtet, per 1. April zu
vermieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße.

Herrſchaftl.
Wohnung

Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

Bruteier
gebe billigſt ab von meinen präm,
Virg. Schueeputen.

I. Stiebitz, Corbetha,
Poſt Merſeburg.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Balsz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bals, ſämtlichin Merſeburg
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7
Ehrentafel.

XII.
agendes Verhalten eines bayeriſchen Referviſten.S ehrtgg em, heißen Ringen hat unſere Brigade das

W s bis M. vom Feinde geſäubert. Noch hielt er den
Tal h zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen Elſaß
Grenzpe Hand. Tiefe, gut bedeckte Schützengräben ziehen ſich
fe t. en hängen Kamm des Gebirges hin. Feindliche Batterien

m vorzüglich gewählten Stellungen auf todbringende
Arbeit Die Franzoſen halten ihre Stellungen für uneinnehni

Aber für unſere bräven Bayern gibt es dieſes Wort nicht.
Mit beifpielloſer Kühnheit und Unerſchrockenheit ſtürmen ſie in
der ſengenden Glut der Auguſt onne gegen die Höhen an. „Hätte
ich ſolche Soldaten in meiner Stellung gehabt“, ſagte mir ſpäter
ein franzöſiſcher Kapitän in tadelloſem Deutſch, „ſo wären Sie
nie eraufgekommen.“ Und i glaube es ihm gern; denn jeder
von den wackeren Feldgrauen iſt ein Held. Und wenn auch nicht
jeder Gelegenheit hat, eine weithin leuchtende Tat zu vollbringen,

r dent der Maſſenheere der einzelne in der Menge verſchwinde.
Ich habe im Laufe des Krieges mit eigenen Augen von einfachen
Reſerviſten und Landwehrleuten, die daheim Frau und Kinder
haben Taten mit ſolchem Schneid und Heldenmut vollbringen
ſehen, daß ſie wert ſind, mit goldenen Büchſtaben in das Buch
der Geſchichte geſchrieben zu werden. Und ſo oft ich an den 24.
Vuguſt, den Tag der Erſtürmung des Paſſes denke, erinnere ich
mich des wackeren Reſerviſten der 1. Kompagnie unſeres Ba
taillons, Jakob Zimmermann aus Nürnberg, Leyherſtraße 145,
der, kaum 80 Meter vom Feinde entfernt, zwiſchen 4 gefallenen
Kaineraden lag und allein der Uebermacht ſtandhielt. Hinter
ſich das ſchützende Dickicht des Waldes, das ihn den Blicken des
Feindes entzogen hätte, lag er hinter einem kleinen Erdaufwurf,
der nur wenig Deckung bot, 100 Meter abſeits vom linken Flü-
gel ſeiner Kompagnie. Jch konnte von meinem Platz aus deut-
lich beobachten, wie die Franzoſen ſich den Wackeren aufs Korn
nahmen. Aber was kümmerte es ihn? Zurückſpringen ins
Dickicht? Nimmermehr! Die Kompagnie will ja vorwärts, die
Paßhöhe erſtürmen! Und Schuß um Schuß, jeder wohlgezielt,
geht hinüber inden feindlichen Graben. Plößlich bemerke ich,
daß der Tapfere ſich von dem vor ihm liegenden Feind abwen-
det und nach einem halblinks vorwärts liegenden Wald das
todbringende Blei ſchickt. Aus dieſem iſt ein franzöſiſcher Offi-
zier mit etwa 60 Mann hervorgebrochen, um einen vorbereiten-
den Schützengraben zu beſetzen, der direkt in unſerer linken Flanke
liegt. Kaum bin ich mir der Gefahr bewußt, die unſerer Kom
pagnie droht, da ſehe ich ſchon den franzöſiſchen Führer, von
einer Kugel unſeres wackeren Kameraden getroffen, zur Erde
ſinken. Die meiſten Rothoſen nehmen ſchleunig t Reißaus, nur
wenige Beherzte laufen ohne ihren Führer in die angewieſene
Stellung Von dort eröffnen ſie aus nächſter Entfernung ein
Heftiges Schnellſeuer auf den allein liegenden Bayern. Zwar
ſendet dieſer noch einige Schüſſe hinüber aber lange hält er es in
dem Kreuzfeuer nicht mehr aus. Jch ſeh noch ſeinen Kopf zur
Erde ſinken, als ich mit unſerem Bataillon zum Sturm vorgehe.
Kaum waren die feindlichen Stellungen auf der ganzen Linie
in unſerem Beſitz und den fliehenden Franzoſen einige Bleigrüße
nachgeſandt, da trieb es mich zu dem tapferen Beſchützer unſerer
linken Flanke. Jch fand ihn bewußtlos mit zerſchmettertem
Arm und rot raun das Blut aus Hüft- und Schenkelwunde. Als
der Wackere abends im Lazarett zu M. aus ſeiner Ohnmacht er
wachte. waren ihm die Wunden ſorgfältig verbunden; den Arm
hatte ihm die ärztliche Kunſt freilich nicht retten können, er war
amputiert worden Vor kurzem traf ich den Helden, geſchmückt
mit der goldenen Tapferkeitsmedaille, in der Garniſon wieder.
Teilnehmend erkundigte ich mich nach ſeinem Befinden und
ſuchte ihn über den Verluſt ſeines Armes zu tröſten. Leuchten-
den Auges erwiderte er: „Den habe ich gern für mein Vater-
land hergegeben. Und wenn ich auch meinen Beruf nicht mehr
ausüben kann, ſo wird ſich ſchon ein Edeldenkender finden, der
für einen armen Kriegsinvaliden Beſchäftigung hat.“

Aus Stadt und Umgebung
Strohmehl und Holzmehl.

Man hat in der letzten Zeit wiederholt in den Zeitungen
vörgeſchlagen, gemahlenes Stroh und Holz für die Ernäh-

nennt Menſchen und Tieren heranzuziehen.

d wir doch längſt von der Meinung abgekommen, daß in
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Die Bekämpfung der Seeminen.

o

Die Seeminen ſpielen in den gegenwärtigen Kämpfen
zur See eine bedeutſame Rolle. Von allen Staaten
ſind Vorkehrungen getroſſen, um die Minen ſo viel als
möglich unſchädlich zu machen und keſonders die treiben-
den Seeminen zu vernichten. Neben anderen Zerſtörungs-
mitteln, werden ſie von beſonders dazu ausgebildeten
Mannſchaften durch Gewehrſchüſſe von Bord der Minen-
zerſtörer aus unſchädlich gemacht, wie unſer Bild (nach
einer engliſchen Zeitſchrift) veranſchaulicht. Unten. links
eine an der belgiſchen Küſte angeſchweinmte Mine, deren
Größe im Verhältnis zu dem nebenſtehenden Soldaten
erſichtlich iſt.

Das Stroh ift an ſich nicht gerade arm an Nährſtoffen;
das erkennt man fofort, wenn man feine Zuſammenſetzung
z. B. vergleicht mit derjenigen der Kartoffeln. Es ſind ent-
halten im Stroh: Rohprotein 3,7 v. H., Rohfett 1,4 v. H.,
ſtickſtofffreie Extraktſtoffe 37,5 v. H., Rohfaſer 39 v. H. in
Kartoffeln Rohprotein 2,0 v. H., Röhfett 0,1 v. H., ſtick-
ſtofffreie Extraktſtoffe 21,0 v. H., Rohfafer 0,7 v. H.

Wenn trotzdem das Stroh nicht zur Ernährung von
Menſchen und auch nicht von Schweinen, für die es jetzt ja
beſonders an Futter fehlt, geeignet iſt, ſo ſchreibt Prof. Dr.
Lemmermann in der „Tägl. Roſch.“, ſo liegt das daran,
daß die in ihm enthaltenen Nährſtoffe in ſtark verholzten
und ſchwer löslichen Zellwänden eingeſchloſſen und den Ver-
dauungsſäften nur ſehr wenig zugänglich ſind.

Nur wenige Tiere, wie namentlich die Wiederkäuer, ver-
mögen ſolche Futtermittel relativ gut auszunutzen, da die
Zellmenbranen bei ihnen im Panſen durch Bakterientätig-
keit, ſowie auch im Darmkanal mehr oder weniger gelöſt und
die Nährſtoffe auf dieſe Weiſe dem Organismus nutzbar ge-
macht werden. Um nun Stroh auch für andere Tiere, ſo
namentlich Schweine, und auch für Menſchen nutzbar zu
machen, hat man den an ſich beachtenswerten Vorſchlag ge-
macht, das Stroh ſo fein zu vermahlen, daß alle Zellwände
zerriſſen werden und der Jnhalt der Zellen fomit der Ver-
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Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit
von Rüdolf Zollinger.

(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Eberhard widerſprach ihm nicht, obwohl er über den
Kriegsplan des alten Herrn möglicherweiſe doch etwas
ſkeptiſche Gedanken hegte. Er ſaß erſichtlich wie auf
Kohlen, und als der Rittmeiſter zum zweitenmal den Blick
auffing, den der junge Offizier unruhig zur Wanduhr
hinüberſchweifen ließ, beſann er ſich endlich darauf, daß
Eberhard bei dieſem letzten Beſuche auf Mallente doch
wohl auf anderes gerechnet hatte als auf ſtrategiſche Be-
lehrungen.

„Nun noch ein Glas, mein Junge,“ ſagte er, den Reſt
der Flaſche einſchenkend, „dann magſt du dich in Gottes

amen noch mal unter vier Augen mit deiner Verlobten
ausſprechen Auf den glorreichen Sieg der deutſchen Waffen
haben wir getrunken. Nun auf ein fröhliches Wiederſehen
nach dem Kampfl“

Die beiden Herren waren aufgeſtanden, um ſich Be-
ſheid zu tun aber die Erregung mochte die Hand des
Rittmeiſters unſicher gemacht haben, und er ließ ſein
Glas ſo ungeſtüm gegen das ſeines künftigen Schwieger-
ſohnes klingen daß der kriſtallene Römer mit einem
häßlichen Kürren zerſprang. Es war ein Laut, der wohl
ihnen allen in die Seele ſchnitt. Selbſt über das wetter-
harte Geſicht des alten Herrn, dem ſonſt gewiß niemand
nachſagen konnte, daß er abergläubiſch ſei, ging ein eigen-
tümliches Zucken. Eberhard aber wußte mit der Geiſtes-
gegenwart eines rechten Reitersmanns die Situation zu
retten. Nachdem er ſein Glas ſchnell bis auf den letzten
Tropfen geleert hatte, warf er es hinter ſich gegen das
Eichengetäfel der Wand, daß es in hundert Scherben zer-
ſpitterte.

„Recht ſo, Onkell Rach einem ſolchen Trinkſpruch
ſoll keiner mehr aus dieſen Gläfern trinken Und die
nächſte Flaſche von deinem köſtlichen Steinberger leeren

wir beim Siegesmahl!

daunng im erhöhten Maße erſchloſſen wird. Es iſt aber zu
bedenken, daß die erforderliche ſtaubfeine Vermahlung ſo
ſchwierig iſt, daß große Mühlenbaufirmen die techniſche Lö-
ſung des Problems für unmöglich erklärt haben. Es kommt
hinzu, daß Fütterungsverſuche an Schweinen, die man mit
ſolchem Strohmehl angeſtellt hat, bisher zu ermutigenden
Reſultaten auch nicht geführt haben. Man darf alſo nicht
hoffen, auf dieſem Wege in der nächſten (d. h. kritiſchen) Zeit
die Futternot wirkſam zu bekämpfen. Die Fachleute ſtehen
daher dieſem Vexfahren auch ſehr ſkeptiſch gegenüber.

Beſſer könne wir zur Zeit das Stroh durch Erhitzen
mit alkaliſchen Flüfſigkeiten unter Druck gaufſchließen in
ähnlicher Weiſe, wie das in Papierfabriken bei der Herſtel-
lung des Strohſtoffes geſchieht. Ein ſo behandeltes Stroh
iſt nicht nur für die Fütterung von Rindvieh, ſondern auch
von Schweinen geeignet.

Jn der Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften am 11.
März wurde der weitere Vorſchlag gemacht, das Holz für die
Ernährung der Menſchen und Tiere nutzbar zu machen.
Man ging dabei von der Tatſache aus, daß namentlich in
den Speichergeweben des Spklinthokzes einiger Bäume große
Mengen Stärke vorhanden ſind. Aber auch die Zellwände
dieſer Gewebearten ſind ſtets ſtark verholzt und verhindern
reſp. erſchweren dadurch die Ausnutzung der in ihnen ent-
haltenen Nährſtoffe durch die Verdauungsſäfte. Es wäre

zu zerreißen. Eine ſolche ſtaubfeine Mahlung des jungen
lebenden Holzes. (nur das Splintholz, nicht das tote Kern-
holz kommt in Frage) iſt aber infolge ſeiner feinen Be-
ſchaffenheit noch ſchwieriger als die des Strohes, und es wird
daher nicht möglich ſein, größere Mengen davon ſchnell zu
gewinnen. Es iſt daher nicht angebracht, dieſe Vorſchläge
mit ſo großem Optimismus anzuſehen, wie es geſchehen iſt,
und zu glauben, daß Holzmehl oder Strohmehl in der näch-
ſten Zeit eine größere Rolle bei der tieriſchen Ernährungſpielen könnten, und man muß ſich hüten, ſich durch falſch
Hoffnungen von her jetzt noch nötigen Verringerung des zur
Zeit zu großen Schweinebeſtandes abhalten zu laſſen. Für
die Ernährung der Menſchen kommen die Stoffe meines Er-
achtens überhaupt nicht in Frage. Wenn man ſie früher in
gezogen hat, ſo iſt zu bedenken, daß man damals noch nicht
über größere Mengen Kartvffeln verfügte, deren Anbau erſt
infolge jener Hungerjahre ganz allgemein in größerem Um-
fange betrieben wurde.

Von einer Hungersnot aber kann bei uns zur Zeit nicht
die Rede ſein, und wir haben ſie auch nicht in Zukunft zu
befürchten, wenn wir nur vorbeugen. Wir müſſen uns da-
rüber klar ſein, daß wir mit unſeren jetzigen Beſtänden an
Kartoffeln nicht zugleich 60 Millionen Menſchen und 17 Mil-
lionen Schweine in der bisherigen Weiſe bis zur nächſten
Ernte ernähren können. Wenn man daher nicht zur Be-
fchlaguahmung der für die menſchliche Ernährung nötigen
Menge Kartoffeln übergehen will, muß man mit größter
Energie dahin wirken, daß wirklich ſo viel Schweine wie
nur irgend möglich in die Wäkder und eventuell gailch auf
die Weide getrieben werden, wobei zu berückſichtigen iſt, daß
die Provinz Oſtpreußen jetzt in der Lage iſt, große Mengen
an Rinövieh aus Mangel an Einrichtungen nicht Schweine)
aufzunehmen. Durch dieſe Maßnahme würde auch bewirkt,
daß größere Mengen Magermilch frei werden, die wir im-
mer mehr für die menſchliche Ernährung heranziehen müf-
ſen. Der Mahnung der „Kriegskoſt“ an die Housfrauen,
für den täglichen Bedarf Fleiſch von Jungſchweinen zu ver
langen, iſt. durchaus zuzuftimmen. Es dürfte aber emp-
fehlenswert ſein, wenn alle der öffentlichen Verwaltung
unterſtellten Anſtalten (Kaſernen, Krankenhäuſer, Gefäng-
niſſe uſw.) angewieſen würden, einige Zeit hindurch nur
friſches Schweinefleiſch zu verwenden. Auch wäre zu er-
wägen, ob man nicht ganz allgemein durch entſprechende
Verordnung den Konſum von friſchem Schweinefleiſch auf
Koſten des Rindfleiſches zeitweiſe fördern könnte. Auf
dieſe Weiſe könnte man weſentlich zur Verringerung der
Schweinebeſtände beitragen und die ſchwierige Frage der
Konſfervierung umgehen.
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Krüppel-Fürſorgeverein in der Provinz Sachſen.

Jn Magdeburg fand Spnnabend abend die diesjährige
Mitgliederverſammlung ſtatt. Man bemerkte u. a. den ſtell

wahrDer Rittmeiſter ſchüttelte ihm wortlos die Hand. Dann
ſah er fich nach Helga um, weil er ihr einen Wink geben
wollte, mit ihm das Zimmer zu verlaſſen, damit die Ver-
lobten bei ihrem Abſchied allein ſeien. Aber der Wink
war nicht mehr nötig. Sie mußte unmittelbar nach dem
Zerſpringen des Glaſes aus dem Zimmer geeilt ſein, ohne
daß die anderen etwas davon bemerkt hatten.

„Wunderliches Mädel!“ brummte der Rittmeiſter.
„Aus dem Weibervolk kann doch unſereins niemals klug
werden

Dann ſtampfte er hinaus, und die jungen Liebes-
leute waren allein
lichen Ungeſtüms in die Arme, ſondern Hertha trat ruhig
auf Eberhard zu und legte ihre beiden Hände auf ſeine
Schultern.

„Meine Gedanken und meine heißeſten Wünſche ſollen
immer bei dir ſein, Liebſter!l Und eine innere Gewißheit
fagt mir, daß ſie dich ſchützen werden

Nun legte er doch ſeinen Arm um ihre Geſtalt und zog
ſie voll Zärtlichkeit an ſich.

„Einen ſolchen Kugelſegen laß ich mir gefallen er-
widerte er mit einem Verſuch, ſeine Bewegung hinter
einem ſcherzenden Ton zu verbergen. „Aber wie iſt
es denn nun Geht ihr fort Der Onkel ſagte mir
vorhin, als du gegangen warſt, um Helga zu holen, daß
er dich und. ſie nach Königsberg zu ſchicken beabſichtige.
Und ich möchte dich doch herzlichſt bitten, ihm darin zu
Willen zu ſein

Aber ſie hatte auch heute nur die nämliche Antwort,
die ſie ihm ſchon einmal gegeben

„Wo mein Vater bleibt, Eberhard, da bleibe auch ich!
Jch würde fern von ihm keine ruhige Stunde haben.
Und die Kriegsnöte, denen wir hier vielleicht ausgeſetzt
ſind, könnten auf keinen Fall ſo ſchlinm werden wie
die Vöorſtellungen, die ich mir in Königsberg oder an
irgendeinem anderen ſicheren Orte von ihnen machen
würde l!“

Das iſt ausgemacht nicht

Sie flogen ſich nicht voll leidenſchaft-

t

Alleinſeins gewartet, mein Liebling
eine Frage vorzulegen einen Vorſchlag eine Vitte,

Dingen kaum die Rede ſein kann.
ſchon davon gehört, daß bei einem Kriegsausbruch auch

Er mußte ſich wohl damit zufriedengeben, obwohl es
ihm anzuſehen war, daß er froh gewefen wüäre, eine andere
Antwort zu erhalten.

„Na, der Onkel wird ſich ja auch bei einer eiwagigen
vorübergehenden ruſſiſchen Einquartierung ſchon den nötigen
Reſpekt zu verſchaffen wiſſen meinte er mit etwas ge-
zwungenem Humor.
gern, wie wenn es ihm ſchwer fiele, die rechten Worie
zu finden für das, was er ſagen müſſe, ſprach er weiter

Und dann, nach einem kleinen Zö-

„Jch habe mit heißer Sehnſucht auf dieſen Moment des
Denn ich habe dir

wie du es nun nennen magſt, über die ich zunächſt unter
vier Augen mit dir reden mußte. Als mich der Kom-
mandeur heute zu ſich befahl, ſagte er nach Erledigung
des Dienſtlichen: Ich weiß, daß Sie verlobt ſind, mein

lieber Ragolla! Und ich denke, daß es Jhre Abſicht ge-
weſen iſt, in nicht zu ferner Zeit Hochzeit zu machen.
Wie ich die Lage der Dinge beurteile, wird nun wohl
eine lange Reihe von Monaten ins Land gehen, während
deren für einen deutſchen Offizier von ſo erfreulichen

Aber Sie haben wohl

ſogenannte Nottrauungen zuläſſig ſind. Es bedarf dazu
weder eines vorgängigen Aufgebots noch irgendwelcher
Pale Formalitäten.
ſicht

Wenn Sie eine derartige Ab-
egen, ſo können Sie ſelbſtverſtändlich in jeder Hin

ſicht auf meinen Beiſtand zählen. Nehmen Sie mir die
Einmiſchung in Jhre Privatangelegenheiten nicht weiter
übel! Aber ich glaube, Sie würden dem alten Herrn auf
Mallente und wohl auch Jhrer lieben Braut damit eige
rechte Freude bereiten l Das war es, weshalb ich
hauptſächlich herübergekommen bin. Aber ich mochte dem
Onkel nicht davon ſprechen, bevor ich nicht deine Entſchei-
dung eingeholt hätte, Hertha l“

Fortſetzung folgt.



r i kömmandierenden General Frhrn. v. Lyncker.
er Vorſitzende, r Dr. v. Hegel, führte in ſeiner
röffnungsrede ans, daß der Verein, der in der Hauptſache
ine vorbeugende Tätigkeit ausübe, in ſeiner fünfjährigen

Tätigkeit eiwa 600 Krüppelkindern ſachgemäße, gute Be
handlung habe angedeihen laſſen können; zwei Drittel da-
von ſeien von ihren Leiden geheilt und dadurch vor Auf-
ahme in ein Krüppelheim bewahrt. In der Provinz Sach-

befänden ſich etwa 4000 Krüppelkinder; da gelte es, über-
l Aufklärung über die ſegensreiche Tätigkeit des Vereins
u ſchaffen, damit Gemeinden und Korporationen ihn durch
zewährung von Mitteln unterſtützten. Durch den Krieg
etien dem Verein neue Aufgaben geſtellt, denn ſeine Tätig-
eit ſoll ſich auch auf verwundete Krieger erſtrecken, die
dilitärverwaltung habe hierin ein dankenswertes Ent-

gegenkommen gezeigt
Jm Jahre 1914 ſeien 99 Kinder (46 Knaben, 53 Mäd-

u zur Behandlung angemeldet, von denen 55 auf die
Stadt Magdeburg, 25 auf den Regierungsbezirk Magdeburg,
S Regierungsbezirk, Merſeburg und i
auf den Regierungsbezirk Erfurt entfallen. Jm ganzen
kamen aus den Städten 70, vom Lande 29 Kinder,

Den Bericht über die Tätigkeit der ärztlichen Kommiſ
ſion erſtattete Dr. Kirſch. Er verbreitete ſich über die ver
r Behandlungsarten und die Aufwendungen, die
ich auf 10 175 Mk. belieſen. An alle Aerzte, Lehrer, Paſto-
ren, Hebammen uſw. ergehe die Bitte, bedrohte Kinder der
Fürſorgeſtelle (Magdeburg, Dreiengelſtraße 15-16) anzumel-
den. Nach dem vom Schatzmeiſter Dr. Vorſter gegebenen
Kaſſenbericht, der für 1914 eine Einnahme von 15002 Mk.,
eine Ausgabe von 14809 Mk. und einen Mitgliederbeſtand
von 889 auſweiſt, wurde Entlaſtung erteilt.

Nunmehr hielt Stabsarzt Dr. Blencke einen Vortrag
über „Aerztliche Tätigkeit im Felde“. Die Kriegsbeſchändig-
tenfürſorge im Felde übe die Militärverwaltung in ausge-
dehntem Maße aus, es ſeien Speziallazarette eingerichtet
und Spezialärzte beordert. Jn anſchaulicher Weiſe ſchilderte
der Redner hierauf die truppenärztliche Tätigkeit auf dem
Marſch, in den Ortsquartieren und im Gefecht, bemerkte,
daß der Arzt auch die Pflichten der Geſundheitspolizei aus-
übe und erläuterte dann die Tätigkeit der Aerzte und der
Santtätskompagnien auf den Hauptverbandsplätzen, im
Feldlazarett und im Kriegslazarett. Mit ſeinen fachmänni-
ſchen Darlegungen verband der Vortragende die Erzählung
einiger hübſcher, heiterer Erlebniſſe, die von den Zuhörern
gleichfalls gern entgegengenommen wurden,
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Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ und Kriegsfür-
ſorge. Das bisher der „Landgütererwerb G. m. b. H.“ zu
Berlin gehörige Rittergut Möſer, Kreis Jerichow in
Größe von 1750 Morgen iſt von der Siedlungsgeſellſchaft
„Sachſenland“ erworben worden. Die Geſellſchaft „Land-
gütererwerb“ e mit der Aufteilung dieſes Gutes im
Rentengutsverfahren begonnen und trotz des Krieges außer
einem Reſtgut von 500 Morgen noch eine größere Anzahl
kleinere Stellen verkauft. Der Ankauf durch „Sachſenland“
iſt, ausgeſchloſſen das am Bahnhof Möſer von der bisheri
gen Eigentümerin aufzuteilende Villengelände, und außer
anderen Gründen, in der Abſicht erfolgt, um auch hier als-
bald eine Anzahl von Kriegsinvaliden auf kleine-
ren Gartenſtellen anzuſtiedeln, wozu wegen der
Nähe Magdeburgs die Vorbedingungen außerordentlich
günſtig ſind.

Der Landwehrverein Merſeburg hielt vorgeſtern, nach-
mitttags 4 Uhr im „Tivoli“ ſeine zweite Vierteljahrsver-
ſammlung ab. m Namen des Vorſitzenden, des Landrats
Frhr. v. Wilmowski, der infolge dringender Arbeiten
an ſeinem Erſcheinen zu der Verſammlung verhindert war,
begrüßte Kreisſparkaſſenrendant Leeder die Anweſenden
und gab einen kurzen Ueberblick über die kriegeriſchen Er
eigniſſe ſeit der letzten Viertelkahrsverſammlung. Der Red-
ner erinnerte an die großen Erfolge unſerer Unterſeebvote,
die mißglückte Foreierung der Dardanellen, das Verſagen
der franzöſiſchen Offenſive, die erfolgreichen Schlachten in
den Karpathen und die ſiegreichen Taten der Türken, Einer
unſerer größten Siege über unſere Feinde war jedoch die
9 Milltarden-Zeichnung der letzten Kriegsanleihe. Dieſer
Erfolg hat auch viele in Rußland hellhörig und einem bal-
digen Frieden geneigt gemacht. Sodann gedachte Kreisſpar-
kaſſenrendant Leeder der untergegangenen Helden der Ma
rine, des Grafen Spee und Weddigens, zu deren Andenken
ſich die Anweſenden von ihren Plätzen erhoben. Nach einem
dreifachen Hoch anf unſeren Kaiſer trat man in die Tages-
vrdnung ein. Nach Verleſung des Berichtes über die letzte
Verſammlung bemerkte der ſtellvertretende Vorſitzende, daß
ſämtliche Briefe und Karten, die der Verein von ſeinen Mit
gliedern aus dem Felde erhält, in einem Album geſammelt
werden. Ueber die Kaſſe A. (Vereinskaſſe), die einen Beſtand
von 516,16 Mk. aufweiſt, berichtete Kamerad Hoffmann,
über die Kaſſe B. (Sterbeverſicherupgskaſſe), die einen Be
ſtand von 4799,39 Mk. aufweiſt, Kamerad Tauch. Hierbei
gab der ſtellvertretende Vorſitzende bekannt, daß Kamerad
Fiſcher als 8. Mitglied des Vereins gefallen iſt. Zu
ſeinem Andenken erhoben ſich die Anweſenden von ihren
Plätzen. Die von Kameras Kittler als Vorſitzenden der
Prüſungs kommiſſion beantragte Entlaſtung der beiden
Rechnungslegungen wurde erteilt. Zum Schluß verlas
Kreisſparkaſſenrendant Leeder die vom Kreiskriegerverband
mit Superintendent Bithorn getroffenen Vereinbarungen
für die Beerdigungen der Kameraden, wonach alle Teilneh-
mer an der Trauerfeier in ſchwarzem Rock, ſchwarzen Hand-
ſchuhen und ſchwarzem Schlips erſcheinen ſollen. Die Fahne
wird einmal während des Hinablaſſens des Sarges geneigt.
Der ſtellvertretende Vorſitzende gab noch bekannt, daß ſich die
Kameraden, die über freie Zeit verfügen, ſich doch den Ju-
gendkompagnien als Ausbilder zur Verfügung ſtellen möch-
ten und ſchloß ſodann die Verſammlung mit einem drei
fachen Hurra auf unſere Heeresführer, Armee und Marine,
in das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten.

Der Verband der Bernfsfiſcher für die Provinz Sach-
ſen, das Herzogtum Anhalt und Thüringen hielt hier eine
ſtarkbeſuchte Verſammlung ab, zu der Mitglieder aus
Deſſau, Schönebeck, Könnern, Lettin, Halle, Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg, Camburg, Dornburg, Jena und
den angrenzenden Bezirken und Flußagebieten erſchienen wa
ren. Der Vorſitzende, Obermeiſter Albert Munöt-Wei-
ßenfels, leitete die Verhandlungen mit einer patriotiſchen
Anſprache ein, die in ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf
Kaiſer Wilhelm II. und Kaiſer Franz Joſef ausklang. An
Stelle des verſtorbenen zweiten Vorſitzenden Knothe-Gie-
bichenſtetn wurde Obermeiſter Großmann- Lettin gewählkt.
Es wurde hierauf die Frage erörtert, wie unſere Flußfiſche
mehr denn bisher dem Familienhaushalt als Nahrung zu-
geführt werden können. Infolge des Krieges ſind viele
Fiſcher eingezogen, und es mangelt daher an Arbeitskräften
Die Zufuhr an Fiſchen für den Markt wäre aber weiterhin
zrheblich in den nächſten Wochen beſchränkt worden, wenn
die jährliche vom 9. April bis zum 10. Juni währende Schon-
zeit hätte innegehalten werden müſſen. Der Verband war
nun wegen Aufhebung der einſchränkenden Beſtimmungen
in der Schonzeit bei der Königlichen Regierung zu Merſe
burg vorſtellig geworden. Daraufhin ſt die Freigabe der
ſtillen Fiſcherei in ſämtlichen Gewäſſern des Regierungsbe-
zirks geſtattet worden. Den im Verbande organiſierten Be
rufsfiſchern iſt weiterhin für die Frühfahrsſchonzeit 191d die

Erlaubnis eingeräumt worden, den Betrieb der Fiſcherei,
ſoweit ſie dazu in Gewäſſern des Regierungsbezirks Merſe-
burg berechtigt ſind, an weiteren zwei Tagen jeder in die
Schonzeit fallenden Woche gegen jederzeitigen Widerruf aus-
zuüben. Das Entgegenkommen der Königlichen Regierung
wurde mit Freuden auſ genommen. Der Vorſitzende gab
dem Ausdruck und riet noch, ſoniel wie möglich die jetzigen
Verkaufspreiſe für die Flußfiſche beizubehalten und die er
gangenen behördlichen Beſtimmungen ſo zu befolgen, daß der
heimiſchen Fiſcherei keine Schädiqungen zugefügt werden
Für die Mitglieder in anderen Gebieten ſoll zur Errei
chung ähnlicher Erleichterungen noch petitioniert werden
Es wurde noch über Schädigungen durch Mühlenſiſcheret
verhandelt. Die bei den zuſtändigen Behörden erhobene
Beſchwerden über Verunreinigung von Fiſchwäſſern durch
Fabrikabflüſſe ſind geprüſt worden. Die in Frage komm
menden Fabriken haben Berbeſerungen der Kläranlagen
jngeſagt. Mit der Königlichen Regierung ſind Verhand
lungen eingeleltet über etwaige Entſchädigungen für die
beeinträchtigte Fiſcherei am Wörmlitzer Durchſtich. Bei den
weiteren Beratungen wurde mit Nachdruck betont, daß di
Preiſe für Angelkarten im Verhandsbezirk einheittich ſei
möchten. Die an die Königliche Regiernng gerichtete Ein
gabe, daß bei den Turbinengittern Rundſtäbe verwende!
werden möchten, iſt ablehnend beſchieden worden. Auf
Grund angeſtellter Ermittelungen hat ſich ergeben, daß durck
die Verwendung von Rundſtähen die Durchfließweite des
Turbinengitter ſehr verringert werden würde. Der Wunſch
die Gitter zur Stromrichtung zu kegen, erſcheint nach den
von den Fifchereiauſſehern abgegebenen Gutachten hberechtie
und wird bei neuen Konzeſſionen berückſichtigt werden. Es
wird noch bekannt geeeben, daß vom Borfitzenden namens
des Verbandes beim Bezirksausſechuß in Merſebhnrg gegen
den Antrag von fünf Kaligewerkſchaften, ihre Faobrikahmäf
ſer in die Unſtrut abzuleiten, erhöhen ſei. Es handelt ſich
um die Fabriken in Bautervde, Bilkroda, Oberheldrungen
und Loſſa. Vom Verein ſind auch geeignete Schritte getan
mworden, damit die fließenden Gewäffer in vermehrtein Maß
mit ſchneſſwüchſigen Jungfiſchen, die in einent Sommer zit
Speiſefiſch auswachſen, beſetzt werden. Auch die Teich
ſollen durch ſchnellwüchſigen geeigneten Erſatz beſſer ausge
nutzt werden.

Landeskirchliche Umſlagen. Die Beiträge der Kirchen
gemeinden zu den kandeskirchlichen Umlagen für Synoda!
koſten und andere kirechliche Kwecke wurden faſt allfährliel
höher und ſind ſeit zwanzig Jahren um mehr als tanſent
Prozent geſtiegen. Allerdings wird jetzt auch manchem
früher beſtandenen und bitter beklagten Notſtand damit ah
geholfen. Daß die Gemeinden aber von dieſer ungufhalt
ſamen, wenn auch unvermeidlichen Steigerung nicht erban!
waren, iſt begreiflich. Um ſo erfreulicher iſt es, daß de
Evangeliſche Oberkirchenrat in Gemeinſchaft mit dem Gene
ralſynodalvorſtand für das Haushaltungsfahr 1915 die Um
lage verringert hat, um den Kirchengemeinden in der gegen
wärtigen Kriegszeit die Aufhrinonng der ihnen obllegen
den kirchlichen Laſten ſo weit als irgend möglich zu erleich
tern. In Fällen der Not ſoll auf Rücklagen der einzelnen
Stammgelder zurückgegriffen werden. Die Umlagen er
mäßigen ſich daher um 26,7 Prozent des Geſamtbetrages, das
heißt um zwei Prozent des Stagtseinkommenſteuerſoll
Für die Provinz Sachſen macht das eine Erſparnis von
mehr als 386 000 Mark aus, ſür die neun allen preußiſchen
Prvvinzen zuſammen mehr als 324 Millionen. Zu zahlen
bleiben immerhin noch über 8746 Millionen Mark.

Unſere Verſorgung mit Kartoffeln ſichergeſtellt. Aus
Berlin wird der „Magd. Zta.“ gemeldet: Von abſolut zu
verläſſiger amtlicher Stelle erfahren wir nun heute, daß be
gründeter Anlaß vorhanden iſt, in Bezug auf das Reicthen
der Kartoffelvorräte bis in den Herbſt hinein mit voll
ſtent Vertrauen in die Zukunft zu blickenSchon heute läßt ſich ſagen, daß in den ländlichen, ſogenann
ten Uberſchußverbänden ſo reichliche Kartoffelvorräte vor
handen ſind, daß die Deckung des Bedarfs der In
duſtriezentren und der Großſtädte ganz aqußer Frage
ſteht. Viele der letzteren haben ſich bereits derartig einge
deckt, daß ein weiterer Bedarf für ſie gar nicht mehr erfor
derlich iſt. Auch die Kartoffelankäufe durch die Landräte
haben ein gutes Ergebnis gehabt. Jn der Provinz Po
ſen allein ſind Millionen Tonnen Kartoffeln ſichergeſtellt
Als beſonders erfreuliche und wichtige Tatſache kann wei
ter feſtgeſtellt werden, daß unſere Kartoffeln durchweg au
ßergewöhnlich gut durch den Winter gekommen ſind, ſo daß
jedenfalls auch noch für das zu erhaltende Vieh ausreichend
geſorgt werden kann, Es unterliegt ferner keinem Zweifel,
daß mit den 2 Millivnen Tonnen, die der Reichsverteilungs
ſtelle zur Verfügung ſtehen, die Verſorgung des Vol
kes mit dem notwendigſten Nahrungsmittel ſicherge
ſtellt iſt. Es wird nun alles daranf ankommen, daß durch
die Kommunalverbände die Verteilung nach den Grund
ſätzen der ſoziglen Gerechtigkeit möglichſt geſchickt erfolgt
und dabei die ärmeren Klaſſen der Bevölkerhng in aller-
erſter Linie bedacht werden. Wenn nun auch von der
Reichsſtelle hierfür die Einkommenſteuergrenze von 240
Mark als Grundnorm angenommen iſt, ſo ſteht doch dein
nichts im Wege. Es werden vom Reiche keine Schwierigkei
ten gemacht werden, wenn die Gemeinden ſich auch hier
freien Spielragum in ihren Verfüqungen vorbehalten und
die Kartoffelverteilung nach dem vielfach angewandten und
ſehr zweckmäßigen Modus der Brotverteilung unter Be
rückſichtigung der Kinderzahl und dergleichen vornehmen.
Es wäre, wie man erfährt, nur erwünſcht, wenn die kom
mungalen Verteilungsverbände ſich baldigſt mit
dieſer wichtigen Frage gründlich beſchäftigten und ſie in ei-
ner Weiſe löſten, die den Geboten der Zweckmäßigkeit und
der Gerechtigkeit unter dem Geſichtspunkt ſozialer Für-
ſorge entſpricht.

Ausnahrnetarif für Schweine in Wagenladungen nach und
von Walpweiden. Um den Schweinezüchtern die Beyutzung der
Waldweiden für ihre Tiere zu ermwöglichen, hat der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten einen Erlaß für einen Ausnahme
tarif für Schweine in Wagenladungen nach und von Wald
weiden veröffentlicht, der ſür den Bereich der preuß.-heſſiſchen
Stagts- und der Reichseiſenbahnen in Elſaß-Lothringen ſowie
derjenigen deutſchen Bahnen, die ſich der Maßnahme (Wald-
weide zur Benn bung freizugeben) anſchließen, ſofort gegen jeder
zeitigen Widerxruf einzuführen iſt Dahei iſt folgendes zu be
achten: Die Ermwäßigung beträgt 70 Prozent der normalen
Wagenladungsfracht. 2. Die ermäßigte Fracht wird für den
Hinweg ſogleich bei der Abfertigung gewährt, wenn der Ver-
ſender eine Beſcheinigung des für den Verſandort zuſtändigen
Amts- oder Gemeindevorſtehers vorlegt, daß die Schweine nach
einer beſtimmt zu bezeichnenden Waldweide zwecks Weide
ganges verſandt werden ſoll. 3. Ebenſo wird für die Zurück
ſendung der Tiere von der Waldweide nach dem urſprünglichen
Verſandorte die Frachtermäßigung ſogleich bei der Abfertigung
gewährt. Die Beſcheinigung, daß die Tiere von der Waldweide
kommen, iſt von dem für die Waldweide zuſtändigen Amts-
oder Gemeindevorſteher auszuſtellen. 4. Für Schweine, die von
der Waldweide nach einem anderen Ort als dem urſprünglichen
Verſandorte geſchickt werden, wird die Frachtermäßigung nicht
gewährt. 5. Veim Fehlen der Beſcheinigungen unter Ziffer 2
und 3 bei der Abfertigung wird die normale Fracht berechnet.
Die ermäßigte Fracht wird nachträglich gewährt, wenn die Be-
ſcheinigungen mit einem entſprechenden Antrag binnen 3 Monaten nach Aufgabe der Sendungen der juſtäntigen Eiſenbahn
verwaltung vorgelegt werden

Kinderbrandſtiſtungen im Bezirk der Stäzietät der Provinz Sachſen im Jahre 1911. An ſern
gewordenen 84 Brandſtiftungen waren in 95 Fällen ekannt
men 33 Knaben und 8 Mädchen beteiligt in den hre ſam
Fällen war das Geſchlecht der Kinder nicht angegebe gen 49
Kinder ſtanden im Alter von 1 Jahren. Für dir Die
Linderbrandſtiſtung hervorgernſenen Brandſchäden dir
Sogietät im Jahre 1914 in 841 Fällen Vergütungen t die
anftbetrage von 52 443.32 Mark gezahlt und zwar en e
iervon auf Brände durch Spielen mit Streichhölze a len
Je mit Mark Jurch ſonſtige Kinderbrandſtift t

hen und durch unvorſichtiges Umgehen der Kinder tun-
Feuer und Licht 40 Fälle mit 12882.50 Mark, zuſammen t
Fälle mit 52 44332 Mark. Zu den Koſten der Einrig
nd Unterhaltung von Kleinkinderſchulen und dergleis
at die ietät im Jahre 1914 Beihilfen im Geſamtbe chen

on 3710 Mark in den Städten Aken, Calbe a. M. Erſut
Halle g. S., Kindelbrück, Landsberg, Magdeburg, t
urg, Querfurt, Stendal, Suhl, Wegekeben und Wolmirſte
verausgabt. Die von der Sozietät bisher (feit dem J

ichtung

a edt
Jahre
ährten

Leſt die amtlichen Bekanntmachungen. Jmmer vo
neuem wird jetzt gemahnt: Leſt die amtlichen Bekanntmach
tngen! Die ernſte, anßergewöhnliche Zeit, in der wir ſtehe
bringt ſo manche obrigkeitliche Anordnung mit ſich wit
deren Sinn und Jnhalt man ſich unbedingt vertraut mache
muß. Nicht nur im Intereſſe des Gemeinwohls, ſondern
quch im Blick auf den bekannten und durchaus berechtigten
Hrundſatz, daß eine Unkenntnis bezüglich geſetzlicher Von
ſchriſten keineswegs kurzerhand vor Strafe ſchützt. Man
nußte es wiſſen! Das trifft einen hinterher oft wie en
hitterer, perſönlicher Vorwurf, und man kann nichts da
jegen ſagen, kann ſich weder vor der Mitwelt noch vor ſich
ſelbſt entſchuldigen. Verſäumtes, Vertrödeltes iſt n ruchmal
auch nicht annähernd wieder gutzumgchen. Man mußte es
eben damals, zur rechten Stunde fm rechten vollen Umfange
wiſſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Wiſſen nfcht
mmer auf ein rein verſtandesmäßiges Erfaſſen und im
ilde ſein hinauszulgufen braucht. Nicht ſelten kommt
ſles darauf an was das Gemllt, das Herz zu ſagen weiß
in ſeines, natürliches elhſterziehung gefeſtigteg
Daktgefühl hilft oft unmittelbar zun richtigen Handeln
Man weiß dann auch in verzwickter Lebenslage, iwſe wan

h zu benehmen hat Das Wort von der allgemeinen Viſ.
dung iſt ganz gewiß kein keerer Wahn. Ein bewußt moder-
er Menſch wird ſich über ſeine Zeit und deren Errungen-

chaften und Aufgaben reichlich und gründlich anfzuklären
ſuchen; und es iſt das entſchieden vraktiſch wichtiger, als ſich
in irgend eine weltfremde Sache
lein, wir
ternden Bildung nicht unterſchäten Und alle
ei böte noch keinen Erſatz
ein in Fach und Beruf. Di
Zug des Oeden, Philiſterhaſten anunehmen, und
wiß nicht ſchön; aber wer, wos er in ſeinem Lebensheruf
weiß und wiſſen muß, mit einer frefen, frof
in harmonifche Beziehnngen ſetzt, der iſt auf gutem und
lücklichem Wege Das Leben geht ſeinen raſchen Gang,
ind vielfach hängt ein gut Teil des Lebensglückes davon
b, daß man ſchnell und entſchloſſen das agusrichtet, was man
als ſeine nächſtliegende Pflicht wiſſen muß

Konzert. Morgen, Mittwoch, gibt die Kapelle des Land
turmbatailloys in der Oberaltenburg, nahe des alten Waſſer-
turms, von 512 341 Uhr ein Konzert.

Das große Los. Jn die richtigen Hände gekommen iſt der
*aupt gewinn von 100 000 Mark der vierten Klaſſe der
Königlich Preußiſchen Lotterie, der in eine Ein-
nahmeſtelle in Eſſen fiel. Die acht Gewinner ſind ein Schret-
er. ein Penſionär, ein Schloſſer, ein Schreinervolier, ein Werk-

meiſter, ein Fabrikarbelter, ein Telegraphenarbeiter und noch
in Fahrikarbeiter. Fünf der Gewinner ſtehen im Felde. Die
Frauen, die die Erneuerung des Loſes rechtzeitig und regel-
mäßig beſorgt haben, können ihren Männern ſetzt einen netter
überraſchenden WFeldpoſthrief ſenhben

Achtung! Falſches Geld! Jn den letzten Tagen ſind
in Leipzig eine Anzahl im Umlauf befindlich geweſener
Einmarkſtücke polizellich beſchlggnahint worden. Da
s möglich iſt daß die Falſchmünzer auch hier ihr Gewerbe
gauszuühen verſuchen, wolle man, um ſich vor Schaden zu be-
wahren, bei Empfang und Perausgahnng von Einmark-
ſtücken hlerguf bedacht ſein, um ſo mehr da es ſich bei dieſen
Falſchſtücken um eine nicht allzuleicht erkennbare, alſo ziem-
lich gefährliche Nachahmung handelt. Auffällig iſt die ver-
hältnismäßig leichte Biegſamkeit der Sie
ben ferner ein etwas bleibläuliches Ansſehen, matteren
Klang und zeigen ein etwas rtreten der Wert-
zahl „1“ mit dem Kronz auf der Vorderſeite. BVef genanerer
Prüfung ſindet man dagegen die Prägnng in den Konturen
zum Teil weniger ſcharf als bei echten Stücken.
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Folchſtücke, ha

ſcharfes Herr

Durchhalten Das deutſche Volk allen ſeinen Tei
len will durchhalten und die Opfer weiter byringen, die der
Krieg erfordert. Das gilt auch von der Induftrie,
die weiter arbeiten ſoll und muß, wenn auch mit ungehrue-
rer Verteunerung faſt aller ihrer Rohmaterialien.
Obenan unter den durch die Vertenerung betroffenen in
duſtriezweigen ſteht die Seifenfabrikativn. Sprung-
weiſe ſind die Preiſe für Talg, Oele und Fette in die Höhe
gegangen, und noch iſt kein Ende der Aufmwärtsbewegunt
abzuſehen. Wer heute Seife kauſt, iſt hierüber ſitr gewöhn-
lich nicht genügend unterrichtet. glaubt aber doch, ſich ver
wundern zu dürfen, wenn er höhere Preſſe zahlen ſoll Den
vielen, denen es ſo geht, wäre ein Einblick in die heutigen
Abſchlüße für Feire und Oele zu wünſchen; ſie würden dann
in der Ueberzeugung kommen, daß ihnen mit den höheren
Preiſen nichts Unbilliges zugemtttet wird.
önſtrie ihre Arbeiter ernähren ſoll, heißt es auch inbezug
auf dies kleine Opfer: Durchhalten!

Krieasbriefnarken. Den „L, N. N.“ wird geſchrieben
Auf meinen letzthin unternommenen Reiſen habe ich die
Wahrnehmung gemacht, daß in Oefterreſch-Ungarn, Hol-
land, Dänemark, Schweden uſw. ungeheure Mengen pota-
liſcher Kriegsbriefmarken. umgeſetzt, bezw. von Philgteliſten
angekauſt werden. Unſere Feinde, wie Rußland, Belgien
und Frankreich, machen dadurch ein Geſchäft für ihre Kriegs
wohlfahrtsziwecke, und es erhöhen ſich dadurch auch die Ein-
nahmen der Poſtanſtalten der feindlichen Stagten. Brief
markenhändler haben im feindlichen Auslande Agenten, die
dort Poſtkarten, oft 10mal überfrankiert, für deutſche Samm-
ler abſtempeln laſſen und dann nach Deutſchland ſchicken.
Es wird demzufolge viel Geld won Deutſchland an das
feindliche Ausland gegeben. Rieſeneinkäufe von Kriege-
marken macht auch Amerika. Nach meiner Anſicht könnte
die deutſche Poſtverwaltung durch Einführung von
Kriegsmarken mit einem Schlage ein Rieſeng e ſh a ſt
machen; denn alle ausländiſchen Sammler würden Marken
bis zu den höchſten Werten kanfen. Der Umſatz könnte noch
dadurch erhöht werden, daß die Poſtverwaltung nach einiger
Zeit die Farben oder die Art des Papieres der Briefmarken
veränderte. Vielleicht gibt mein Schreiben der oberſten
Poſtbehörde eine Anregung, zu erwägen, ob die Ausgabe
von Kriegsfreimarken möglich iſt. Daß ſie lohnend wut
davon bin ich auf Grund meiner Beobachtungen überzeugt

Hochwaſſer und Mückengefghr. Die Schäden, die Je
letzte Hochwaſſer an Flußufern, Dämmeu, Brücken, Stonen
und Wafferbanlichkeiten angerichtet hat, ſind zum garöß e

den t en
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den. Wald- und WieTeile geben ſeitich noch reichliche Ueber ehe
cſenboden d wemmungen der Waſſerfluten.

von de Wedeunten für den Sommer eine weſentliche
Rückſtäude ug der Mückenbrutſtätten, Wohl mö-
Berme Hansgrundſtücken die behördlichen Anweiſungen
en d ung der Mücken ſtrenge Beachtung gefunden ha-

zur wer r Kamp gegen die läſtigen Jnſekten würde von
ben don in Erfolge begleitet ſein, wenn er dort einſetzte,
viel größereiſchen Mückenherde anzutrefſen ſtud. Da gilt

die eigen d 8 in ne le Sty her gwo die Anpflanzungen durchzufegen und die Sträucher an
es W eltronen und dem unteren Geäſt von dem ange-
den Weh und dürren Schilffaſern zu reinigen. An den
ſtauten Lind Windungen der Bach und Flußläufe hat
Biegungen d nüüte Holz in de fodas Hochwaſſer derart gewütet, daß Holzbeſtände am Ufer

n worden ſind, und von neuem ſetzt ſichWaſſer geriſſéins hlamm an und bildet weitere Stätten für die Mücken-
dort Se e Zahl der Tümpel hat ſich durch das Hochwaſſer
t henten erhöht nud fomit iſt eine Gelegenheit für ſolches
eſer geſchaffen das der Mückenentwicklung günſtig iſt.

t 3 len dieſer Waſſerlöcher durch Erdwälle, die bei der
Mit S ng der Wurzelſtöcke übrig geblieben ſind, iſt der
Aus r kilgung mehr gedient, als wenn eine Desinfektion
e hemmen wird, wodurch erfahrungsgemäß eine Anzahl
Iſerer Zingvögel, die in dem Tümpel ihren Trinkborn
ſuchen, zugrunde gehen,

Hinter Hindenburgs Front! Aus dem Bericht der Ge-
4, ar der Verband- und Erfriſchungsſtellen im Oſt-ſchäftsführung e Sach Anhalt: Als im Dezember der

heere der Landkreiſe Sachſe ne Anha t. s im zember be
Klan erwogen wurde, nahe der Front unſerer kämpfenden
Truppen VPerband- und Erfriſchungsſtellen Zu errichten ahnten
jir nicht den ganz enormen Wert und die Größe der unſer dort

harrenden Liebestätigkeit. Es iſt ganz gewaltig, was unſere
Perband- und Erfriſchungsſtelle n in der kurzen Zeit ihrer
Tätigkeit Gutes geleiſtet haben. Jn Goldap, das vollſtändig
geplündert, zerſtört und ausgeraubt, war bei Aufnahme unſerer
Elelle am 31 Februar nichts für Geld und gute Worte zu haben.
Mühſelig wurden Räumlichkeiten hergerichtet und am Tage des

in rätigkeit aufgenommen. Am erſten Tage, den 21.
Februar, wurden noch 400 Verwundete, die eine lange Strecke
zu Fuß hatten zurücklegen müſſen, verpflegt, am 2. Tage 200,
Am h. Tage 2000 ermüldete und z. T. verwundete Truppen, am
4. Tage 900, am 5. Tage 500 und am 6. Tage 39500 ermüdete
und verwundete Mannſchaften. Vom 6. Tage ab hatte die Ver-
)flegung einen derartigen Umfang angenommen, daß täglich
mehrere tauſende, meiſt ermüdete Truppen Speiſe und krank
erhielten und mit guter Wäſche verſehen werden konnten. Die
prößte Anzahl der von Uns in Goldap an einem Tage verpfleg-en verwundeten und ermüdeten Truppen betrug 5300 Perſonen.
Die von Goldap vorgeſchobenen Stellen Filipowo und Sulwalki
führten, wenn auch in kleinerem Umfange, ebenfalls voll das
bon uns geſchaffene ſegensreiche Liebeswerk durch. Wegen ver-
änderter Gefechtslage wurde Filipowo aufgelöſt und jetzt nach
Raczki verlegt, während Sulwalkt ſeit Ende Februar dicht an
der Front unſerem Lieheswerke in glänzender Weiſe alle Ehre
wmachte. Der Umfang der obengenannten Zahlen wird aber
in den Schatten geſtellt, wenn man die Tätigkeit einer ande
ren unſerer Stellen Alexandrowo denkt, woſelbſt vom
11. Februar 1915 bis Ende März über 300000 verwundete,
ermüdete und durchziehende Kämpfer verpflegt wurden.
Bei dem Beſuche unſeres Abgeſandten im Hauptquartier
des Oberbefehlshabers des Oſtens wurde unſern Stellen die
größte Anerkennung zuteil. Wir bewunderten im Haupt
quartier die ungewöhliche Ruhe und Sicherheit jedes ver
aäntwortlichen Mitgliedes und die freundliche Zuvorkommen-
heit, mit der unſere Abgeſandten Auskunft und Hilfe er
hielten. Die beiſpielloſe Ruhe Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg drückte der ganzen Umgebung den Stempel
auf. Der eiſerne Mann, der Tag und Nacht nur dem deut
ſchen Siege lebt, hat bis in die unterſten Kreiſe ſeiner Kame-
raden die allergrößte Wertſchätzung und Liebe ſich erworben
Oft hat er ſeinen Jnſanteriſten und Kanonleren geſagt:
„Jungs, ich mach's ſchon.“ Wir glauben ihm gern und ſagen
es weiter: „Hindenburg macht's ſchon!“

So leben die Kriegsgeſangenen in Dentſchland! Das
Göttinger Gefangenenlager, das gegenwärtig 7000 Franzo-
ſen, Belgier und Engländer beherbergt, wurde dieſer Tage
von M. Harte, dem Sekretär des „Weltbundes“, im Auf-
trage der Geſellſchaft beſichtigt. Bei dieſer Gelegenheit ſand
auch die Erbſfnung der im Lager errichteten Muſik und
Leſehalle ſtatt. Zu der Feier waren u, g. erſchienen der
amerikaniſche Botſchafter, Exzellenz Gérard, der Militär-
attaché der amerikaniſchen Botſchaft, Ohneſorg, der Attaché
der ſpaniſchen Botſchaft, Konſul Palmaroli, uſw. Das für
die Erbffnung auſgeſtellte Programm wurde von den aus
Gefangenen gebildeten, unter Leitung des erſten Geigers
vom Konſervatorium in Lille und des erſten Flötiſten vom
Konſervatorium in Gent ſtehenden Orcheſter mit Mendels-
ſohns Hochzeitsmarſch eingeleitet. Hierauf hielten Anſpra
chen M. Harte, der Lagerkommandant Oberſt Bogen, Proſeſ-
ſor Stange und je ein franzöſiſcher, belgiſcher und engliſcher
Gefangener. Nach Mozarts „Figaro“- Ouvertüre brachte

der zweite Teil des Programms eine Reihe von Klavier
und Geſangsvorträgen, ſowie Deklamationen durch die Ge
fangenen. Ein Sänger von der Gaité Lyrique, Paris, ſang
eine Arie aus „Mignon“; auch verſchiedene Engländer ern
teten durch Geſangsſoli lebhaften Beifall. O

Waſſer

doEinzuges Die

Mit einem Or
cheſterſtück aus Lehars „Luſtigen Witwe“ ſchloß die Feier
Ob man wohl unſeren deutſchen Kriegsgefangenen in
J ein d esland derartige „barbariſche“ Wohltaten er-

)erkt7

k e
„Sröbers, 20. April. Jm hieſigen Gelände ſind in voriger

Woche Baracken zur Unterbringung von Kriegsge-
fjangenen hergerichtet worden. Dieſer Tage trafen 30
kriegsgefangene Franzoſen hier ein, die vom Bahnhof aus
nach den für ſie beſtimmten Baracken übergeführt wurden.
Die Verpflegung der Kriegsgefangenen hat die hieſige Gaſt
wiriſchaft Zum Bahnhof“ übernommen.

Nus Provinz und Reich
be r ten. 29. April. (Beförderung). Herr Dr. Möllen-

da beim Ausbruch des Krieges als Stabsatzt d. R.
in Cbarr t detorps ein und wurde dem Eliſabeth-Re ment
ha r ottenburg zugeteilt. Auf dem weſtlichen Kries-
hielt wurde er zum Oberſtabsarzt befördert und er-
Woche i Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. In der vergangenen
omg er zum Chefarzt der GardeReſerve SanitätsP. 2 ernannt worden.
z Halle, 20. April.
Er Verſammlung von Gaſtwirten ſtatt, um zu der Frage:

öhung der Bierpreiſe inzu ehmen.

vrö vett neulich vom 19. April d. J. ab noch weitere 5 M.

der Jeingue reiſe abzuſehen und dafür das Gebrän anders
ind darüber iſt abgelehnt worden. Bindende Veſchlüſſe

er w nicht I es ſteht aber wohl zu er-ch ublikum von den Intereſſenten
darüber unterrichtet wird, in

welcher Weiſe ſich für ben Gläſer Knö Flaſchenausſchank
die Preiſe erhöhen.

Güſten, 20. Aprit. Enblich el es dem Schutzmann
Held, den 19 jährigen Schulknaben ert S. von hier feſt
zunehmen, S. hatte in letzter Zeit die hieſtge Einwohner-
ſchaft ſowie die der ganzen Umgegend durch fortgeſehteEinbrüche und Oſebſlahle unſicher gemacht,

Vad Elſter, 20. April. Da von der hieſigen Gemeinde
behörde nur Brotmarken an Kurgäſte oder Paſſan-
ten abgegeben werden können, wenn ſie eine polizeiliche Ab
meldung ihrer Heimatsbehörde vorlegen mit dem Nachweis,
daß die für die laufende Zeit ausgegebenen Brotmarken
an die jeweilige Behörde zurückgegeben worden ſind, ſo
empfiehlt es ſich dringend für alle Elſter beſuchenden Gäſte,
an dieſe Beſtimmung zu denken, da es ſonſt paſſieren
könnte, daß die betreffenden Fremden für den Reſt der
Woche kein Brot erhalten können.

Ohrdruf, 20, April. Unter dem Titel „Le Journal du
Camp d'Ohrdruſf“ iſt im Verlag von Hermann Lukas in
Ohrödruf eine Wochenſchrift (Nr. 1) für das hieſtge
Franzoſen-Gefangenenlager erſchtenen. Für
die Redaktion hat die Kommandantur des Kriegsgefangenen-
lagers Ohrdruf ſelbſt gezeichnet. Das Blatt iſt in der
Hauptſache von hier gefangengehaltenen ſranzbſiſchen
Schriftſtellern als Unterhaltungsblatt ausgeſtattet. Die
Satzarbeilen werden ebenfalls von franzöſiſchen Gefangenen
im Geſchäftslokal des „Thüringer Waldboten“ ausgeführt.

Erfurt, 20. April. Am 1, Mat d. J. wird links der
Bahnſtrecke Treffurt-Wartha (Werra) zwiſchen den Stattonen
Mihla und Kreuzburg nenerrichtete Halte-kLrbaret Buchenau (Werra) für den Perſonenverkehr
eröffnet.

Bitterfeld, 20. April. Das Dienſtmäbchen E. von hier
verübte im Hauſe ihrer Dienſtherrin Selbſtmord, indem
ſte den Gashahn öffnete. Der Grund zur Tat iſt nicht ge
nau feſtgeſtellt.

Euderhanſen, 20. April. Jn Werxhauſen brach ein
Schaden feuer ausz, das die land wirtſchaftlichen Gehöfte
von Förſter und Diedrich in Aſche legte. Dabet hat ein
10 jähriger Knabe, der das Feuer wahrſcheinlich durch
Spielerei mit Streichhölzern angeſteckt hat, ſchwere Brand-
wunden erlitten.

Kleinbrüchter bei Ebeleben, 20. April. Nachdem unſer
Ort 65 Jahre von einem Brande verſchont geblieben war,
brach in dem Gehöft des Landwirts Karl Fritzſche ein
Schadenfener aus, wodurch alle Wirtſchaftsgebäude ein-
geäſchert wurden. Das Wohnhaus hat keinen Schaden er-
litten, jedoch ſind ſämtliche landwirtſchaftliche Maſchinen ein
Raub der Flammen geworden. Die Urſache des Feuers
wird auf Brandſtiſtung zurtlickgeführt.

Gefell (Kreis Ziegenrück), 20. April. Tödlich ver-
unglückt iſt beim Radfahren der 13 jährige Schulknabe
Dinger.

Heinersdorf (S.-M.), 20. April. Ein ſchwerer Un-
glücksfall ereignete ſich in der Schnetöemühle von Reb-
han Co. Der 18 jährige Schneidemüller Guſtav Fiſcher,
Sohn des Schneidemüllers David Fiſcher, geriet mit der
linken Hand in die Kreisſäge, wobet ihm die fünf Finger
zerriſſen wurden.

Bad Liebenſtein, 20, April. Durch einen ſchweren Un-
glücksfall ſein Leben eingebüßt hat der Unteroffizier
Landw. Alois Jünemann von hier. Nachdem er im Weſten

und Oſten tapfer fürs Vaterland gekämpft hatte und wegen
eines rheumatiſchen Leidens im Lande weilte, ſtürzte er
in ſeiner Garniſon Fulda in Ausübung ſeines Dienſtes ſo
unglücklich vom Pferde, daß der Tod ſofort eintrat.

Suhl, 20. April. Ein Zug mit fränzöſiſchen Austauſch-
Verwundeten traf in der Nacht zum Sonnabend auf
der hieſigen Station ein. Die Jnſaſſen kamen aus Halle
und aus den Lazaretten der dortigen Gegend. Der Zug
zählte gegen 15 Wagen, die jedoch nur ſchwach belegt waren.
Der Zug fuhr von hier über Würzburg nach Kouſtanz, wo
unſere Begleitmannſchaften gegen Schweizer ausgewechſelt
werden, welche dann die Weiterbeförderung nach Frankreich
übernehmen.

Altenburg, 20. April. Eine weitere Behelfs-
kaſerne wird hier in der Fbrſterſchen Hutfabrik für
2000 Soldaten eingerichtet. Unſere Garniſon verfügt. jetzt
über 7 Behelfskaſernen. Mit den drei Kaſernen der 168er
hat u dann zehn Kaſernen, in denen rund 10000
Mann Auſnahme finden können.

Onuedlinburg, 20. April. Hier trafen 2500 ge fangene
Franzoſen ein, die aus dem Gefangenenlager in Gießen
kamen. Die Zahl der Gefangenen iſt damit wieder auf
mehr als 12000 geſtiegen.

Leipzig, 20. April. Am 13. April hat ſich der 15 Jahre
alte Steindruckerlehrling Erwin Erich Schindler
von ſeiner Arbeitsſtelle nach Hauſe begeben, er iſt aber nicht
in der elterlichen Wohnung eingetroffen, vielmehr ſeitdem
ſpurlos verſchwunden. Tot aufgefunden wurde
im Roſentale hinter der Kläranlage ein flinfzehnjähriger
Laufburſche. Zweifellos hat ſich der junge Menſch in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht vergiftet. Eine 50 Jahre alte Ar-
beiterin ſprang, um ſich das Leben zu nehmen, in
die Pleiße. Mit Umſicht und Entſchloſſenheit gelang es
einer Fiſchermeiſterstochter, die Lebensmüde noch lebend
aus dem Waſſer herauszuziehen. Jn bewußtloſem Zuſtande
wurde ſie mit dem Rettungswagen nach dem Krankenhauſe
gebracht. Der Beweggrund zu dem Selbſtmordverſuch iſt
noch nicht bekannt geworden.

Magdeburg, 20. April. Am 17. d. M., abends gegen 8
Uhr, ſind wiederum zwei Mädchen die Kleiderröcke mit
Schwefelſäure begoſſen und dadurch ſtark beſchädigt
worden. Feſt genommen wurde ein Fleiſchergeſelle,
der dringend verdächtig iſt, am 16. d. M. ſeinem Meiſter
hierſelbſt vermutlich aus Rache, daß er gekündigt war, Pe-
troleum in das Pökelbaſſin geſchüttet zu haben, wodurch
Fleiſchwaren im Werte von etwa 500 M. zum menſch-
lichen Genuß unbrauchbar gemacht ſind.

Bromberg, 20. April. Eine ſtädtiſche Fleiſchge-
frieranſtalt wird zurzeit vom hieſigen Magiſtrat auf
dem Schlachthof eingerichtet, um die ſtädtkiſche Bevpblkerung
während der Kriegszeit mit Schweinefleiſch zu ver-
ſorgen. Zu dieſem Zwecke wird die alte Kühlhalle des
Schlachthanuſes, die kürzlich durch eine moderne neue erſetzt
wurde, entſprechend umgebaut. Die neue Gefrieranlage
wird etwa 150 Schweine aufnehmen. Der Magiſtrat wird
eine ſolche Anzahl ankaufſen, ſie einfrieren laſſen und ſie
zu geeigneter Zett, alſo im Hochſommer oder Herbſt, in den
Handelsverkehr bringen.

Mudolſtadt, 20. April. Hier wurde jetzt jedem in die
Schule neuneintretenden Kinde ein „Kriegs-Spar-
kaſſenbuch“ mit einer Mark Einlage geſtiftet.

Meiningen, 20. April. Hier hat ſich der Beamte der
Deutſchen Hypothekenbank, Max Bartenſtein, in ſeiner
Wohnung erſchoſſen. Der freiwillig geſuchte Tod ſieht
keinesfalls mit der Affäre Stoll in Zuſammenhang.

Offenbach, 20. April. Die Schuhfabrik Heroux in Offen
bach wurde von einem Großfeuer heimgeſücht. Der
en iſt bedeutend. Die Entſtehung des Feuers iſt un
ekannt.

Bom Auslande
Madrid, 19. April. Das Theater Comebia, eines

der ſchönſten Bauwerke von Madrid, iſt geſtern Vormittag

durch e n e Feuersbrunſt zerſtört worden. rNachbarhäuſer brannten ebenfalls nieder Drei
Mailand, 20. April. Die Polizei verhaftete mehrere

Diebe, die Juwelen im Werke von 350,000 Lire
entwendet hatten.

Ausdehnung der Landſturmpflicht in Gſterreich
Ungarn,

Wien, 19. April. Ein amkliches Communique beſagt u,
a., daß die derzeit geltenden Beſtimmungen über die Land-
ſturmpflicht noch keineswegs ausreichen, um den Krieg zu ei-
nem ſiegreichen Ende zu führen. Vergleicht man die zeit-
liche Ausdehnung der Landſturmpflicht bei uns mit fener
bei anderen europäiſchen Staaten, ſo ſtehen wir betreffs der
Ausntitzung des menſchlichen Kräfterefervolrs beinahe an
letzter Stelle. Während z. B. im Deutſchen Reiche die Land
ſturmpflicht vom 17. bis zum 45, Lebensjahre, in Frankreich
bis zum 48,, in Serbien bis zum 50. Jahre reicht, fängt ſie
bei uns erſt mit dem Beginn des Jahres der Vollendung
des 19. Jahres der Vollſtreckung des 42. Lebensjahres. Jm
Hinblick auf die dargeſtellten Verhältniſſe iſt in Ausſicht ge
nommen, die Landſturmpflicht in den beiden Staaten der
Monarchie in Zukunft ſchon mit dem Jahre, in dem das
18. Lebensjahr vollendet wird, beginnen und bis zum
Ende des Jahres der Vollſtreckung des 50. Lebens-
jahres währen zu laſſen Auch ſoll das erſte Aufgebot die
Jahrgänge bis zur Vollſtreckung des 42. Lebensjahres um-
faſſen und die Möglichkeit geboten werden, in ganz beſon-
deren Ausnahmefällen auch die dem zweiten Aufgebot An-
gehörenden zu Zwecken der Ergänzung des Heeres und der
Landwehr heranzuziehen. Aus Budapeſt wird dazu ge
meldet Die Geſetzvorlage betreffend die Erſtreckung der
ungariſchen Landſturmpflicht auf die Zeit vom 18. bis zum
50. Lebensjahre wird u. g. damit begründet, daß infolge der
feindlichen Beſetzung eines großen Teiles Galiziens und
der Bukowinag, die dort zurückgebliebenen Wehrpflichtigen
nicht zum Heeresdienſt herangezogen werden konnten. Die
Lücken müßten deshalb aus anderen Teilen der Monarchie
gefüllt werden, ſodaß ſich auch für Ungarn die gebieteriſche
Notwendigkeit ergab, für einen Teil dieſes Erſatzbedarfes
aufzukommen.

Gerichtszeitung
Beſtrafung wegen unrichtiger Angabe der Getreidevorräte.

Die Strafkammer in Hof verurteilte den Bürgermeiſter
und Landwirt Johann Ludwig aus Kautendorf wegen zu nied-
riger Angabe ſeiner Getreidevoräte zu 600 Mk. Geldſtrafe
Jn Duderſtadt (Eichsfeld) wurden verſchiedene Eichsfelder
37 gleichem Grunde zu Geldſtrafen von 20—200 Mk. verur-
teilt.

Halle, 20. April. Der Reſerviſt Mühlmann aus Delitzſch
hatte ſich wegen fahrläſſiger Tötung vor dem hieſigen
Kriegsgericht zu verantworten. Am 25. November hatte ſeine
Kompagnie in Frankreich Gewehrreinigen, das auf einem
Berge vorgenommen wurde. Da die feindliche Artillerie dieſen
unter Feuer nahm, zogen ſich die Soldaten etwas unterhalb
des Berges in ein Gehölz zurück. Jnfolge des regneriſchen
Wetters am Tage zuvor, war der Boden äußerſt ſchlüpfrig.
Außerdem fiel der Abhang ſehr ſteil ab. Der Angeklagte ſaß
in nächſter Nähe ſeines Unteroffiziers S. Als der Befehl zum
Gewehrladen von dem Angeklagten ausgeführt wurde, rutſchte
Mühlmann ab, das Gewehr entlud ſich und der Schuß tötete
augenblicklich den Unteroffigzier. Das Kriegsgericht ſprach
Mühlmann von der Anklage der fahrläſſigen Tötung frei, da
man ihm kein Verſchulden nachweiſen könne.

Leipzig, 17. April. In einem Spionageprozeß
vor dem 2. Straſſenat des Reichsgerichts wurde heute
nachmittag in der 3. Stunde das Urteil verkündet. Es
lautet gegen den Schreiber Artur Heyduck auf vier
Jahre, gegen die Schreiber Bruno Schulz und Willi
Fenske auf je drei Jahre Gefängnis, gegen den Hand-
lungsgehilfen Wladimir Kaszubowski auf zwei
Jahre Gefängnis und gegen den Handlungsgehilfen
Waclow Koniecki auf vier Jahre ſechs Monate Zucht-
haus und zehn Jahre Ehrverluſt. Jedem der Ange-
klagten wurden acht Monate auf die Unterſuchungshaft
angerechnet. Aus der Beweiserhebung ging folgendes
hervor: Die Angeklagten Heyduck, Konieckt und Kaszu-
bowski waren im April 1914 in Alexandrowo mit ruſſi
ſchen Offizieren in Verbindung getreten, um dieſen ein
Schloß eines im deutſchen Heere eingeführten Gewehres
zu verſchaffen. Zu einer Ausführung dieſer Abſicht war
es jedoch nicht gekommen. Um nun dieſe in Alexandrowo
angeknüpften Beziehungen auszunutzen, n ſich Hey
duck und Koniecki mit Schulz und Fenske in Thorn in
Verbindung und ließen ſich eine von Fenske in dem
Militärbanbüro geſtohlene Zeichnung aushändigen, die
ſie dem ruſſiſchen Spionagebüro zu übermitteln gedach-
ten. Sodann verſuchten ſie von einem preußiſchen Un-
teroffiziere Mobilmachungspläne und Photographien von
dre Feſtung Thorn zu bekommen, um dieſe gleichfalls
dem ruſſiſchen Nachrichtenbüro auszulieſern. Bei all die
ſen Gegenſtänden handelt es ſich um Schriftſtücke und
Zeichnungen, deren Geheimhaltung im Intereſſe der
Sicherheit des Deutſchen Reiches geboten war. Daß die
Angeklagten ſich deſſen bewußt geweſen ſind, hat das
Gericht als erwieſen angeſehen. Da es jedoch zu einer
Auslieſerung der Gegenſtände an das ruſſiſche Nachrich-
tenbüro nicht gekommen iſt. ſo blieb es nur bei dieſem
verſuchten Verrat militäriſcher Geheimniſſe im Sinne
des s 3 des Spionagegeſetzes. Als ſtrafmildernd iſt nur
die Jugend der damals noch nicht 18 Jahre alten drei
Angeklaägten berückſichtigt worden, wodurch dieſe vor dem
Zuchthauſe bewahrt worden ſind.

Bayreuth, 19. April. Das Oberfränkiſche Schwurgericht
verurteikte den ledigen Dienſtknecht Heinrich Steger
aus Unter-Kotzau wegen zweifachen Mordeszwei-
mal zum Tode. Steger hatte am 20. November 1914 in
Joditz bei Hof die Landwirtsfrau Tietzſch und deren 69 jährige
Mutter ermordet. Er war in das Haus eingedrungen, um,
wie er ſelbſt eingeſtand, die beiden Frauen zu töten und
das vorhandene Geld der vermögenden Eheleute Tietzſch zu
rauben. Infolge des Geſchreies des Kindes der Ermordeten
floh er jedoch, ohne etwas mitzunehmen.

Marktberichte-
Delitzſch, 20. April. Zum Schweinemarkt waren

60 Paar Ferkel zum Verkauf aufgeſtellt und wurde bei
wenig Nachfrage das Paar zum Preiſe von 18-—-25 Mk. ver
kauft.

Eilenburg, 20. April. Auf dem Ferkelma rkit waren
54 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis für das Paar be
trug bei glattem Geſchäftsgang 25—-36 Mk.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
m
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Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche unter
dem Rindviehbeſtande des Landwirts J Aufmorksamo
Hermann Jänicke in Kirchfährendorf Bodienung. Froueiſt erloſchen o000Werſeburg, den 17. April 1915.

Die Ziehung der 7. Serie der 3. Geldlotterie zu Zwecken der Der Amtsvorſteher des Bezirksdeutſchen Schutzgebiete iſt mit unſerer Zuſtimmung auf die Tage vom Spergau. J nzer
16. r v worden. Bekanntmachung 3erlin, den 24. März r tDer Finarzminiſter. Der Miniſter des Jnnern. ſhe t e t 2 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

J. A. J. A. welche beſtimmt ſind, armen elslgen Spezialgeschäft(Unterſchrift). (Unterſchrift). und würdigen Kindern der hieſigen e 8

henen Stadt liche r Mitte fürerſeburg, den 16. April 1915. zu ermöglichen, werden in nächſterDer Königliche Landrat. Zeit von uns für die Zeit von Oſtern Damen- un Kinder aFreiherr von Wilmowski. er 1916 Zrteile werden. Sep 2 soche,
werbungen nehmen wir innerha 3 ohlir-Bekanntmachung der nächſten 14 Tage entgegen. z Schürzen aller Art.

Die dem Komitee des Oſtpreußiſchen Heimatmuſeums in Königs Merſeburg, den 15. April 1915. Völlständigein Preußen durch e 3 17. S Der Magiſtrat. an diewilligte Wertlotterie gelangt einſtweilen noch nicht zur Ausſpielung.Der Beginn des Lofeverkriebs und die neuen Ziehungstermine der in In das Genoſſenſchaftsregiſterbetr. W Wäsche -Husstattungen a 8
zwei Serien auszuſpielenden Lotterie werden ſpäter mitgeteilt werden. dieRentengutsgeſellſchaftwMerſeburg,

Berlin, den 25. März 1915. eingetragene Genoſſenſchaft mit be Vernspr. 259.Der Miniſter des Jnnern. ſchränkter Haftpflicht, in Merſeburg, oVeröffentlicht: er iſt heute eingetragen: n t So o o 0Merſeburg, den 16. April 1915. Friedrich Haſe n Zarsis iſt in ltüten 2000000 CrossoDer Königliche Landrat den Vorſtand eingetreten. Qua Auswanl.Freiherr von Wilmowski Merſeburg, den 15. April 1915.J.-Nr. 9328 I. 8 S Königliches Amtsgericht.
Bekanntmachung. rFür den Umfang des Kreiſes Merſeburg ſetze ich auf Grund des S

s 9, Abſ. 2 der Bundesratsverorönung vom 31. März 1915 (R.-G.-Bl.

S. 209) die Vackzeit für alle Landwirtſchaft treibenden Bäcker anderweit eauf 5 Uhr vormittags bis 5 Uhr abends feſt.
Merſeburg, den 14. April 1915.

Der e d rnJ. V.: Boltz e.Veröffentlicht: Merseburger Druck- und Verlagsanstaſlt
Merſeburg, den 17. April 1915.Der Königliche Landrat. Hälterstraße 4 Merseburg Fornspr. 100Freiherr von Wilmowski.J.-Nr. 3381 I.

Bekanntmachung. rUnter Aufhebung der Bekanntmachung vom 17. Februar 1915 wirdhiermit auf Grund des z 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand Anfertigung Von Drucksachen aller Art t
vom 4. Juni 1851 beſtimmt:

Die Ausfuhr von Heu und Stroh aus dem Bezirk des IV. Armee-

korps wird bis auf Weiteres verboten. m R 2zt n s v mit Gefängnis la 4 48 zu einem Jahre beſtraft, ſofern nicht nach den beſtehenden Geſetzen i j 5 ieine höhere Freiheitsſtrafe verwirkt iſt. Händler, die im Korpsbezirk Kotationsdruck für Massenauflagen

wohnen, haben bei Zuwiderhandlungen eine Schließung ihres Geſchäfts 6zu erwarten. Rin g e Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung 6n Kraft.Magdebutg, den 10 April 1918. Formular- Lager Schnellste Lieferung 4
Der ſtellvertretende Kommandierende General des VI. Armeekorps. 4Frhr. von Lyncker, SGeneral der Jnfanterie, à la suito des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. vTBekanntmachung. Verlag des „Merseburger Tageblatt

Sonnabend, den 24. d. Mts. Krolsblatt)ſoll eine Abänderung der Brotkarten in Brotmarken entſprechend den neuen Be relsblatt). d

ſtimmungen erfolgen. nDieſe Abänderung gehgeeſ für die hieſige Stadt durch die Zähler, welche kiam 26. Februar er. bei der Perſonenſtandsaufnahme mitgewirkt haben. mWir haben die betreffenden Damen und Herren durch Boten zu einer nBeſprechung auf nDonnerstag, den 22. d. Mts. eabends 8 Uhr nnach der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße 8beſonders eingeladen und richten hierdurch an ſie nochmals die herzliche und
dringende Bitte, vollzählig zu erſcheinen und ſich bei der außerordentlichen Wich-
tigkeit der Sache in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen.Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden Zeit bitten C p O S m
wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubnis Vorgeſetzter pp. ab De We e ehängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen. I S S S S eh r u e e Huh len W am J De V S dtag, den 23. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden ern bei Ergänzung der A Oa 4& e uHausliſten in jeder Weiſe behilflich zu ſein. bonnements v fMerſeburg, den 19. April 1915. D==—rcrcxcch 2 k.Die Polizei- Verwaltung. b2 zum, Preiſe von bBekanntmachung.

Nachtrag zur Marktordnung 50 Pf. pro Monat
für den Bezirk der Stadt Merſeburg. nimmt jederzeit entgegen nAuf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Pollzeiverwaltung vom 11. März 1850, ſowie des 8 69 der Reichsgewerbeordnung die Ex edition. l

vam 21. Junt 1869, des 8 84 der preußiſchen Gewerbeordnung vom t17. Januar 1845 des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesver- Jwaltung vom 30. Juli 1883, des S 128 des Zuſtändigkeits-Geſetzes (G. S.
S. 237.) ſowie des 8 1 der Bekanntmachung des Bundesrats betreffend
den Wochenmarktverkehr vom 2. März 1915 wird mit Zuſtimmung des
Magiſtrats in Abänderung der Marktordnung für den Bezirk der Stadt
Merſeburg vom 15. Dezember 1913 folgendes verordnet:

8 1. Anſtelle des bisherigen F 3 der Marktordnung tritt fol
gende Beſtimmung als

8

Der Beſuch aller Märkte, ſowie der Kauf und Verkauf auf dem-
ſelben ſteht einem Jeden mit gleichen Befugniſſen zu, jedoch mit der
Maßgabe, daß der ge werbsmäßige Einkauf von Gegenſtänden des Wochen
marktverkehrs in der Zeit vom 1. April bis 30. September nicht vor

Uhr ſruß und in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nicht vor
x Uhr früh beginnen darf.Den Hbckern und Lebensmittelhändlern, den einheimiſchen ſowohl

wie den auswärtigen, werden beſondere, von den andern Verkäufern
getrennte Plätze angewieſen.
tn K iſt Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

Werſeburg, den 24. März 1915.
Die Polizei-Verwalinng.

Saatkartoffeln
Jmperator

Vorzugs Angebot
für unsere geehrten Leser und Gönner 7

Hindenburg-Bilck Neues Kuiserbile
Künstler-Vielfarben-Lichtdruck Künstler-Vielfarben-Lichtdruck

Grösse mit Larton 40 53 en Grösse mit Karton 40 24 53 ein

Preis nur je Mk. 1.50,
Tochnisch einwandfreie Ausführung und packende Aehnlichkeit

Zu haben in der Geschäftsstelle desx h von 697 er t noch abzugeben. Mel 4 Singen ſofort im Magiſtratsbüro, Rathaus II Treppen.Werfeburg, den 19. April 1915. Merseburger Tagehblatt (Kreishblatt), Hältersira be

Der Magiſtrat. e e ue a e e
r

n m
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